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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 12. Anguſt 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
n a dem Foureanux Walde ſowieGuillemont griffen r r r a per Wozièeres wurden ſie im ampf

und durch Gegenſtöße zurückgeworfen, nördlich von Bazen
tin-le-BPetit und bei Guillemont ſcheiterten die An
griffe im Feuer der Artillerie, Jnfanterie und Maſchinen

Sie Maurepas und der Somme brach ein
heftiger An der Franzoſen zuſammen: ſie drangen nörd
öſtlich von in ein kleines Waldſtückchen ein. Südlich der
Somme mi ein feindlicher Teilvorſtoß bei Barleux.
Rechts der Maas ſind in der Nacht zum 11. Auguſt Hand
granatenangriffe nordweſtlich des Werkes Thigumont,
geſtern abend ſtarke Jnfanterieangriffe gegen das Werk ſelbſt
unter ſchweren Verluſten für die Franzoſe ab u Südlich von Leintrey glückte eine deutſche Palren llenunter
nehmung; es wurden Gefangene gemacht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg. Bei

Dubczyes am Strumien, weſtlich des NobelSees und ſüd-
lich von Zarecze griffen ruſſiſche Abteilungen vergeblich an.
Im Stochod- Bogen öſtlich von Kowel wurden bei einem kurzen
Vorſtoß 170 Ruſſen Eefangengenommen und mehrere Maſchinen
gewehre erbeutet. Starke feindliche Angriffe wurden beiderſeits
ron Troscianiee (weſtlich von Zalpeze) abgewieſen. Unſere
i fanden in den letzten an an der Bahnowel--Sarny und nördlich derſelben in umfangreichen
Truppenlagern wiederum lohnende Ziele, die ſie ausgiebig mit
vomben belegten. Ein ruſſiſches Flugzeug wurde nördlich von
Sokul im Luftkampf abgeſchoſſen.

nt des d marſchall Leutnants Erzherzog Karl.
Südlich von Zalpeze wurde abends noch lebhaft gekämpft.
Im übrigen ſt es nördlich der Karpathen zu Jnfanterietütig-
Feit nicht gekommen. Die eingeleiteten Bewegungen vollziehen
ſich planmäßig. Jn den Karpathen nahmen wir im fortſchreitenden Angriffe ſödlich von Zabie 700. Mann gefangen
und erbenteten 3 Maſchinengewehre. Beiderſeits der Höhe
Capul ſind deutſche Truppen ins Gefecht getreten.

Salkan- Kriegsſchauplatz.
Die geſtern wiederholten ſchwächeren Scheinangriffe des

Gegners ſüdlich des Doiran-Sees erſtarben ſchnell inunſerem Artilleriefeuer.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

VWien, t Dyn Ruſſiſcher W r la tz.Heeresfront des eldmarſchalleutnants rzherzog Karl.
Unſere Karpathentruppen haben ſüdlich von Zabie neuerlich
ſtarke ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Norxdöſtlich von Stanis-
lau und ſüdweſtlich von Monaſterzyſka griff der Feind wieder
mit überlegenen Kräften an. Er errang wohl einige örtliche
a wurde aber ſchließlich nach hartem l zum Stehen
gebracht. Die in dieſem Raume kämpfenden Streitkräfte ſind
im Begriff, jene Räume zu erreichen, die ihnen angeſichts der
Hräfteverſchiebung des Gegners zugewieſen worden ſind. Die
Ruſſen haben Delatyn und Tyſmienica be-
ſetzt. Auch Stanislau iſt von uns ohne Kampf ge
näumt worden. Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg. Südöſtlich von Zalocze wurden ruſ-
ſiſche Maſſenangriffe durch Gegenangriffe g. Ebenſo
wurde bei Troſcianiec der Feind blutig abgewieſen. J
Stochodbogen von Kaſzowka nahm eine öſterreichiſchungariſche
Abteilung eine feindliche Vorpoſition; bei den Truppen des
Generals Fath erſtickten neuerliche Uebergangsverſuche des
Gegners in unſerem Artillerieſperrfener.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
An der e die Jtaliener ihreAnſtrengungen gegen den Abſchnitt von Plava und griffen auch

unſere neuen Stellungen auf den Höhen öſtlich von Görz mit
beträchtlichen Kräften an. Alle dieſe Angriffe wurden abge
ſchlagen. Ebenſo ſcheiterten mehrere Vorſtöße des Feindes in
den Dolomiten.

Ereigniſſe zur See. Jn der Nacht vom 10. auf 11.
wiederholten unſere Seeflugzenggeſchwader den Angriff auf
Venedig. Arſenal, Bahnhof, die Außenwerke und Außenforts
wurden ausgiebig mit Vomben belegt; gute Wirkung und
Brände im Arſenal und in den Vahnhofsanlagen konnken
trotz des herrſchenden Gewitterregens einwandfrei feſtgeſtellt
werden. In die Luftſchiffhalle von Campalto wurde ein Voll
treffer erzielt. Ferner wurden die Batterien in Grado und
an der JſonzoMündung erfolgreich mit Bomben belegt. Trotz
des ſehr ungünſtigen Wetters und des heftigen Abwehrfeuers
ſind alle Flugzeuge unverſehrt eingerückt.

Was England der Krieg koſtet. London, 10. Auguſt.
Unterhaus. Bei der Beratung der Finanzbill ſagte Finanz-
miniſtes Mac Kenna: Unſere Geſamtverſchuldung be
trägt Ende März 1917 netto 52,3 Milliarden Mark. Da
unſer geſamtes Nationaleinkommen ungefähr 54 Milliarden
Mark beträgt, ſo kommt die geſamte nationa le Schuld
ungefähr dem jährlichen Nationaleinkommen
gleich Wir werden, wenn die finanzielle Verſchuldung es
rechtfertigt, ohne Zögern eine Anleihe auflegen und das Ver
ſprechen auf Umwandlung der ſchwebenden Kriegsſchuld in An
leihe erfüllen.

i iffsverluſte im Juli. Nach dem Maasbodeu n S t sſchiffe, von brutto 98 514
und netto 68 106 Reg.To. ſowie 86 engliſch e i
ſah geuge verſenkt worden oder auf eine Mine ge
aufen.
Ein italieniſcher Dreadnought in die Luft geflogen? Das

Petit Jouxnal meldet: Jn Turin verlautet, daß der Ueberren aht Leonarda da Vinci im Hafen von Tarent

für Halle und ven Saalkreis, die Rr
Sozialdemokratiſe

in die Luft flog. Es iſt noch unbekannt, ob die Kata-
ſtrophe, die ſich zu beſtätigen ſcheint, durch Zufall oder durch
einen feindlichen Torpedo während eines Gefechts mit einem
feindlichen Geſchwader verurſacht wurde.

Leonardo da Vinci iſt ein am 14. Oktober 1911 vom Stapel
gelaufenes Linienſchiff von 22 400 Tonnen Waſſerverdrängung
mit einer Artillerie von 18 Geſchützen von 30,5 Zentimeter,
18 von 12 17 und 20 von 7,6 Zentimeter Kaliber und
einer Beſatzung von 904 Mann.)

Schiffsvernichtungen durch UVoote. London, 12. Auguſt.
(Reuter.) Der franzöſiſche Segler AmettoMarie, der
franzöſiſche Dampfer Henny Eliſag, der Dampfer Robert
und der Dampfer San Bernardo wurden verſenkt.
Die Beſatzung des San Bernardo wurde gerettet. Der
däniſche Dampfer Donneraug, von Haparanda nach Hullunterwegs, wurde von einem U-Boot torpediert. Die Be
ſatzung wurde gerettet. Temps meldet aus Toeulonge: Der
ſpaniſche Dampfer Gane Regorta-Wendi (s8061 To.)
wurde von einem öſterreichiſchungariſchen UBoot verſenkt.

Friedensneigung in Rußland? Wie aus Kopenhagen ge
meldet wird, äußerte &3 ein amerikaniſcher Groß-
induſtrieller, der an ußland bereiſt hat, über die Stim
mung und die Zuſtände in Rußland dahin, daßRußland die eines neuen Winterfeldzuges
nicht mehr aushalten könne. Die Hoffnung auf die mili
täriſche Niederzwingung Deutſchlands ſei erloſchen.

Zur Einnahme von Görz
re die Frankf. Ztg. u. a. Die militäriſche Lage am

ſonzo hat ſich durch den Verluſt des Brückenkopfes von
örz, ſowie des Städtchens ſelber nicht weſentlich verändert.

Die Italiener haben hier einen Ngaktiſchen Erfolg erzielt, derbei geſchickter interner Ausnutzung dem Volk anß der Armee
neuen Antrieb gibt, der von Cadorna zur Rechtfertigung ſeiner
ablahnenden e den Auffordernngen der Fran-
zoſen, an den Schlachten in Frankreich teil unehmen, verwertet
werden kann und der überdies urcſeren Verbündeten bei der
Schwierigkeit des Stellungs- und Nferwechſels naturgemäß
auch Opfer an Mannſchaft und Material auferlegt hat. Der
Beſitz von Görz verhinderte einen Flußübergang der Ftaliener
in dem Gebiet Görz Wippachmündung. Der Eingang in das
Wippachtal ſelbſt, wo bei Dornberg eine Gabel nach Lai
hach und nach Trieſt, p in der Hauptrichtung nach Oſten und
nach Süden zeigt, wird aber nicht durch jenen Brückenkopf,
ſondern durch die Höhenſtellung öſtlich von Görz und hinter
dem Plateau von Doberdo geſchiitzt. Die Bahnlinie Jſonzotal-
Görz--Trieſt lag ſchon ſeit langem unter italieniſchem Feuer.
Aus dieſer Sachlage ergibt ſich der Schluß, daß der Erfol
der Jtaliener nur kokaler Natur iſt. Vorerſt iſt noch keinerle
Anſatz zu einer ſtrategiſchen Verwertung zu ſeben; eine ſolche
wäre erſt denkbar, wenn die Italiener die oben genannten
öſterreichiſchungariſchen Hauptſtellungen in ihre Gewalt be-
kämen. Davon iſt aber keine Rede. Vorläufig halten ſie in
der allgemeinen Linie Sabotino Görz- Merna--San Michele

Doberdo. sEine allgemeine Offenſive der Jtaliener ſoll nach einer Mel
dung des Az Eſt aus Lngano unmittelbar bevorſtehen. Die
Kämpfe am Jſonzo ſollen angeblich den Vorſtoß der Haupt
kräfte verſchleiern. Das Ziel der italieniſchen An-
griffe ſei jetzt Südtirol. Jedenfalls teilte der erſte
Bericht Cadornas über die Einnahme von Görz, ſchreibt das
Blatt Jtalia, genau mit, daß man am Vorabend wich-
tiger Ereigniſſe ſtebe.

Die Kämpfe um Thiaumont.
Ueber die am Montag um das Werk Thiaumont geführten

Kämpfe berichten Pariſer Blätter: Gegen Abend 11 Uhr be
gann die deutſche Artillerie ein Bombardement aller unſerer
Stellungen zwiſchen Fleury und dem Nordrande der Thigu-
montGruppe. Sechs Stunden ſpäter erfolgten die erſten
ſonders n en Angriffe auf der etwa drei Kilometer langenFront. aährend die deutſchen Bataillone im Sturm vor-
rückten, legte die feindliche ſchwere Artillerie, namentlich
21ZentimeterGeſchütze, Sperrfeuer zwiſchen unſere erſte Linie
und die Verbindungsgräben. Unſere ſchwere Artillerie be
kämpfte die deutſchen Batterien energiſch. Unfere leichten Ge
ſchütze und Maſchinengewehre legten ihrerſeits Sperrfeuer auf
die gegneriſchen Linien. Die beiden Jnfanterien prallten in
fürchterlichem Kampfe zuſammen. Gegen 10 Hhr gelang es den
Deutſchen von neuem, ſich des Thiaumontwerkes zu bemäch-
tigen.ß Grauenhafte Kriegsverwüſtung.

Amſterdam, 11. Auguſt. (W. T. B.) Nach einem hie-
ſigen Blatt wird der Times von ihrem Berichterſtatter beim
britiſchen Hauptquartier, der das Gebiet ſüdlich von
Thiepval beſucht hat, gemeldet, daß die ganze Gegend ent
ſetzlich verödet ſei. Von den Dörfern Ovillers und La
Boiſelle ſei nichts mehr übrig als wüſte Steinhaufen, Kalk-
trümmer und zerſplitterte oder verkohlte Holzbalken. Es ſei
nichts mehr vorhanden, was durch ſeine äußere Geſtalt an ein
Haus erinnere. Die deutſchen Laufgräben ſeien größtenteils
dem Erdboden gleichgemacht und mit Schutt angefüllt. Das
Gelände in der Umgebung ſei beſät mit Ausrüſtungsgegen
ſtänden, Patronen, Granaten, Bomben und allerlei t
Von der Kirche ſei nichts mehr übrig als das Stück einer Mau
mit zwei Gräben. Weiter weg an der Straßenkreuzung ſtehe
noch der alte, von den Deutſchen dort aufgeſtellte Wegweiſer
mit der Aufſchrift: Nach Pozières. Hier befänden ſich auch die
gewaltigen unterirdiſchen Unterſtände. Dieſe Höhlen hätten
ſehr ſchmale Ausgänge gehabt. Eine ſei von den Deutſchen in
bewundernswerter Weiſe als Verbandsplatz eingerichtet wor-
den. Jetzt ſei alles weggefegt oder unter Trümmernbe-

raben. Die einzigen Lebeweſen, die man finde, ſeien
liegen und Ratten; ſelbſt die Vögel hätten dieſe Strecke

derriaßca. Die Gegend ſei eine Wüſte,

den 12. Auguſt 1910.
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le eiſe Merſeburg EBuerfurk, Pelißſch- Bikkerfeld,Witkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Kartoffeln in Gefahr!
Von Otto Braun (im Vorwärts).

Dieſen alarmierenden Notſchrei ſtieß in ihrer Nr. 801 vom
2. d. M. das Organ des Bundes der Landwirte, die Deutſche
Ta geszeitung, aus. Von zuverläſſiger Seite wäre ihr
mitgeteilt worden, daß ſich vielfach alte Kartoffeln in der
Mark in der Gefahr des Verderbens befänden. Schnell
müſſe den Beſitzern dieſer Kartoffeln hinreichend bekannt-
gemacht werden, daß das Verbot des Verfütterns aufgehoben
ſei, um auf ſchleunige Verfütterung der gefährdeten Kartoffel
beſtände hinzuwirken.

Da haben wir im Winter wochenlang und auch jetzt noch,
kurz bevor die erſten Frühkartoffeln auf den Markt kamen,
bitterſte Kartoffelnot gelitten. Angeblich waren ſelbſt durch
gründlichſte Kontrolle keine Kartoffelbeſtände zu ermitteln
geweſen. Und nun auf einmal teilt eine „zuverläſſige Seite“
init, daß in der Mark, alſo vor den Toren von Berlin, noch
erhebliche Mengen alter Kartoffeln vorhanden und der Gefahr
des Verderbens ausgeſetzt wären. Handelt es ſich nur um
kleine Mengen, würde die Deutſche Tageszeitung wahrlich
nicht ſolchen Alarm ſchlagen. Man ſieht, trotz zweijähriger
Hriegswirtſchaft und trübeſter Erfahrungen gerade auf dem
Gebiete der Kartoffelverſorgung, iſt es noch immer möglich.
Kartoffeln in erheblichen Mengen ſo lange zurückzuhalten,
his ſie in die Gefahr des Verderbens geraten.

Aber nicht nur alte Kartoffeln ſind in Gefahr. Nach den
ſkandalöſen Vorgängen der letzten Tage ſcheint mir der Not-
ſchrei „Kartoffeln in Gefahr!“ noch dringender geboten in
bezug auf die neue Kartoffelernte, Hier hat das unverhüllte
Profitintereffe einzelner Kartoffelerzeuger der Volksernäh-
rung bereits r lichen h zugefügt, der, wenn nicht
ſchnell und energiſch eingegriffen wird, einen immer größeren
Imfang annimmt.

Die e grrrag der Kartoffelverſorgun
Erntejahr war die erſte umfaſſende Maßnahme des neuen
Kriegsernährungsamts. Kein Zweifel, ſie hat in ihrer Aus
führung bereits mit einem kläglichen Fiasko begonnen. Von
dem verhängnisvollen Grundſatze geleitet, die Preiſe ſo feſt-
zuſetzen, daß ſie auf die Kartoffelerzeuger als Lockmittel
ur rechtzeitigen Herausgabe der Kartoffeln wirken, ſind die
reiſe nach einer abgleitenden Skala feſigeſetzt worden. Dem

Erzeuger ſoll gezahlt werden vom 16. bis 31. Juli der Zentner
mit 10 Mk., vom 1. bis 10. Auguſt mit 9 Mk., vom 11. bis
20. Auguſt mit 8 Mf., vom 21. Auguſt bis 15. September mit
7 Mk. und vom 16. bis 30. September mit 6 Mk. Will man.
ſchon, was ich in der heutigen Zeit für falſch und das Volk
über Gebühr belaſtend halte, durch die Preisgeſtaltung
auf die rechtzeitige Lieferung der Lebensmittel einwirken,
dann iſt die Preisbemeſſung nach einer abgleitenden Skala
rigrig vorausgeſetzt, daß die Preisſätze lediglich nach Maß-
gabe der Produktionskoſten unter Einränumung des üblichen
Gewinns an die Produzenten bemeſſen ſind.

Bei den obengenannten r kann davon keine
Rede ſein. Sie überſteigen die Produktionskoſten um das
Vielfache und ſichern den Produzenten rieſige
Kriegsgewinne. Deshalb haben dieſe auch, um ſich mög-
lichſt den höchſten Gewinn zu ſichern, noch vor dem 31. Juli weit
über den Bedarf hinaus große Mengen zum Teil noch unaus-
gereifter Kartoffeln auf den Markt geworfen, die infolge ihrer
Beſchaffenheit und weil ſie bei der Ernte und der Verladung
nicht fachgemäß behandelt wurden, die Verbrauchsgebiete
meiſt in einem Zuſtand erreicht haben, der ſie für die menſch-
liche Ernährung, ja ſelbſt zur Verfütterung an Schweine un-
verwendbar macht. Jn allen Teilen des Reiches ſtehen
hunderte Waggons mit Kartoffeln deren faulender Jnhalt
zum Himmel ſtinkt. Viele tauſend Zentner Kartoffeln ſind
bereits verdorben, und das in einer Zeit der allgemeinen
Knappheit, wo man in Schule und Preſſe unausgeſetzt Be-
lehrungen verbreitet, wie notwendig es ſei, ſorgſam und ſpar-
ſam mit Kebensitteln v ehen, wo man fortgeſetzt neue
wildwachſende Pflanzen entdekt. die noch zur menſchlichen Er
nährung herangezogen werden könnten.

Es iſt ja verſtändlich za die den landwirtſchaftlichen
Produzenten ergebene Preſſe ſich bemüht, die Schuld an
dieſem neuen Kartoffelſkandal von den Landwirten abzu
wälzen und den ſtädtiſchen Verwaltungen zuzuſchieben, die
nicht rechtzeitig Einrichtungen getroffen hätten, um faulend
angekommene Kartoffeln ſo aufzubewahren, daß ſie in
barem Zuſtande an die Verbraucher Wegen werden können.
Die Heuchelei zu weit getrieben iſt es doch aber, wenn die
Deutſche Tageszeitung vom s5. d. M. ſchreibt:

„Den Landwirten dafür eine Schuld aufzubürden, daß ſie
den dringenden Hilferuf der Städte mit allen Kräften zu ent
ſprechen bemüht waren, iſt unbegründet und ungerecht.

Alſo nur der dringendeHilferufder Städte
hat die Landwirte veranlaßt, jene mit faulenden Kartoffeln
zu überſchwemmen. Nur um den Städtern zur Hilfe zu
ommen, buddelt man ſchnell auch die unausgewachſenen,

ſtark waſſerhaltigen Kartoffeln aus, ſchleppt ſie naß und mi-
Erde beklebt zur Bahn, ſchüttet ſie dort in ſinnloſer Fülle in
die Wagen und ließ ſie abgeben, obwohl ſich jeder Landjunge
ſagen mußte, daß ſie ihren Beſtimmungsort nicht geſund er-
reichen könnten. Und der Antrieb zu dieſem empörenden
Verfahren ſoll nur in der rührenden Hilfsbereitſchaft der
Kartoffelerzeuger zu ſuchen ſein. Vielleicht findet die Deutſche
Tageszeitung einen ſtarken Mann, der ihr das glaubt. J

Jhr Parteifrennd Arnſtadt, Mitglied des Reichstages ſcheint
doch die Angelegenheit etwas anders, der Wirklichkeit näher
kommend, zu beurteilen, wenn er in ihrer Nr. 898 vom 6. d. M.
ſchreibt:

„Da nun die Kartoffelſtellen als unbeſchränkte Käufer auf
treten, lag es in der Natur der Sache, daß die Anbauer von
Frühkartoffeln ſich den Preis zu ſichern ſuchten

für das neue



und, da die Getreideernte e, die Zeit zum Kartoffelroden benutzten, ſo daß wir z im Ueberfluß von Früh

kartoffeln ſchwimmen.“
Um ſich den hohen Preis zu ſichern, alſo von

nacktem Eigennutz getrieben gab man viele tauſend Zentner
Kartoffeln dem Verderben preis, nicht um den Städtern zu
helfen, die jetzt nur den Geſtank der faulenden Kartoffeln
haben, und aus ihrem Stadtſäckel noch den Schaden bezahlen
müſſen.

Doch das Verdorbene iſt dahin und läßt ſich nicht mehr er
ſetzen. Die Hauptfrage iſk jetzt: wie kann in Zukunft verhindert
werden, daß durch rückſichtsloſe Gewinnſucht wichtige Lebens
mittel derart vergeudet werden?

Nur durch vollſtändigen Bruch mit der ver
fehlten Preispolitik, die ſich den Anreiz der Gewinn
ſucht zum Ziel geſetzt hat. kann das erreicht werden. Des
halb mußdiePreisfeſtſetzung für Kartoffeln
ſofort geändert werden. Eine Herabſetzung der
Preiſe zum mindeſten auf den Winterkartoffelpreis iſt drin
gend geboten und muß ſchnell erfolgen, da jeder Tag des
Weiterbeſtehens der zurzeit geltenden Preisſkala unermeßlichen
Schaden an den heranwachſenden Kartoffelbeſtänden an-
richtet.

Wird doch aus einzelnen Teilen des Reiches gemeldet, daß
die Kartoffelerzeuger bereits dazu übergehen, die in der
Entwicklung gut vorgeſchrittenen, aber noch ganz unausge-
reiften Spätkartoffeln auszunehmen, um ſich noch einen mög-
lichſt hohen Preis zu ſichern. Daß der Ueberfluß in den
Städten bereits fault, ſchert dieſe Leute offenbar ſehr wenig;
ſie wiſſen: je früher die Lieferung, deſto höher der Preis. Da
ſchreit man dann einfach nach Erntehilfe für das Getreide
und ſpannt alle Kräfte an, um ſchnell Kartoffeln an den Markt
zu bringen, bevor der Zentnerpreis wieder um eine Mark ſinkt.

Hatte ich doch dieſer Tage Gelegenheit zu beobachten, wie
ſelbfr die Königliche Domäne Dahlem bei Berlin Hafer und
Gerſte, die vor etwa 145 Wochen bereits geſchnitten ſind. liegen
läßt und die Arbeitskräfte, die es binden und aufſtellen könn-
ten, mit dem Aus nehmen von Kartoffeln beſchäftigt

Daß die verfehlte Preisbemeſſung ſo wirken muß, liegt
durchaus in der Natur der Sache, wie der mit den landwirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen durchaus vertraute oben erwähnte
Herr Arnſtadt ganz richtig hervorhebt.

Aufgabe der Regierung iſt es aber, das Volk vor den
Folgen der rückſichtsloſen Betätigung desEigennutzes gewiſſer land wirtſchaftlicher
Beſitzer zu ſchütz en. Deshalb muß mit der auf die An
reizung dieſes Eigennutzes gerichteten Preispolitik unter allen
Imſrtänden gebrochen werden. Die gebieteriſche Forderung des
Tages iſt daher: Herunter mit den Preiſen!

Weitere Kriegsnachrichten.

Englands Seegewalt gegen die Neutralen.
(W. T. B.) Berlin, 12. Auguſt. Unter den Geheim-

papieren eines von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkten
engliſchen Vorpoſtenbootes wurde folgender Geheimbefehl
des Seebefehlshabers von Peterhead vorgefunden:

Der Befehl iſt datiert Peterhead, 28. Februar 1916 und lautet
in wörtlicher Ueberſetzung:

Vertraulichl!
(P. G. O. Nr. 65.)

Es wird die Aufmerkſamkeit auf S 3 der C. N. O. 229-1915
gerichtet, wonach neutrale Schiffe den Befehlen engliſcher
Kriegsſchiffe bedingungslos zu gehorchen haben.

Wennirgendein Schiff die ihm von einem Vorpoſtenboot ge
machten Signale nicht achten ſollie, ſo iſt der Schiffsname zu
merken, damit bei der Geſellſchaft des Schiffes Schritte unter
nommen werden, um Gehorſam zu erzwingen. Dies gilt be
ſonders gegenüber ſolchen Handelsſchiffen, die an der Oſt
küſte Schifffahrt treiben.

Der Befehl iſt unterſchrieben von C. H. Simpſon, Rear
Admiral, und ift gerichtet an alle Seebefehlshaber.

Anmerkung des W. T. B.: Neutrale Schiffseigentümer wiſſen
zwar ſchon lange, wie England die Knute über ſie ſchwingt.
Es erſcheint nicht unwichtig, auch der breiteren Oeffentlichkeit
an der Hand unwiderleglicher Beweiſe zu zeigen, wie England
gegenüber neutralen Staaten vorzugehen pflegt, für deren
Schutz es angeblich kämpft. 8

Der franzöſiſche Tagesbericht.
Paris, 11. Auguſt. Amtlicher Bericht vonDonnerstag nachmittag. Nördlich der Somme erziel-

ten die Franzoſen im Laufe der Nacht nördlich vom Gehölz von
Hem einen Fortſchritt; ſie brachten geſtern in dieſer Gegend
etwa 100 Gefangene ein und erbeuteten ſechs Maſchinen-
gewehre. Regen und Nebel behindern die Operationen. Eine
deutſche Erkundungsabteilung, die ſüdlich der Somme weſtlich
von Vermandovillers an unſere Linien heranzukommen ſuchte,
wurde in unſerem Feuer zerſprengt. Auf dem rechten Ufer der
Maas zeitweiſe Beſchießung in der Gegend von Fleury, Vaur
und Chapitre., Jn den Vogeſen hatte ein deutſcher Handſtreich
gegen den vorſpringenden Winkel nordweſtlich von Altkirch,
dem eine Beſchießung vorangegangen war, keinen Erſolg und
koſtete den Angreifern Verluſte.

Der ruſſiſche Kriegsbericht.
Petersburg, 11. Auguſt. Amtlicher Nachmittagsbericht

vom 10. Auguſt. Weſtfront: Unſere Truppen, die das
rechte Ufer des Horopiec beſetzt haben, bauten ihren Erfolg aus
und näherten ſich der Bahn Monaſterzyſka--Nizniow und der
Mündung des Zlota-Lipa- Fluſſes. Jn der Gegend von
Tyſmienica verfolgen unſere tapferen Truppen den Feind, der
ſich in Unordnung zurückzieht, und gehen weiter nach Norden
und Weſten vor; ſie beſetzten das Ufer weſtlich der Byſtrzyca
Nadwornianſka in der Linie der Städte Nadworna--Stanislau.
Wir nahmen den Bahnhof Chruplin (5 Kilometer ſüdöſtlich
Stanislau) an der Eiſenbahnlinie im Norden. Der Feind
ſprengte alle Flußübergänge. In der Gegend von Worochta
kamen unſere Truppen an den Flüſſen Bialy Czeremocz und
Suchawa einige Werſt vor.

Kaukaſus: Wir wieſen türkiſche Angriffe in der Gegend
weſtlich Gümüſchkhane ab. Erbitterte Kämpfe finden nördlich
der Linie Muſch--Elis (Bitlis?) ſtatt.

Ein Bericht Cadornas.
Rom, 11. Auguſt. Amtlicher Kriegsbericht vom 10. Auguſt.

Unſere Operationen in der Umgebung von Görz werden mit
Erfolg fortgeſetzt. Die Brücken wurden wieder hergeſtellt, und
der Uebergang unſerer Truppen auf das linke Ufer des Jſonzo
ging geſtern weiter. Kavallerie und Radfahrer drangen bis
öſtlich der Stadt vor und wurden mit einem lebhaften Feuer
empfangen, das von den umliegenden Höhen und aus der Linie
Fertojdica herkam. Unſere tapferen Schwadronen griffen den
Feind an mehreren Stellen in glänzender Weiſe mit der blanken
Waffe an, fügten ihm ſchwere Verluſte zu und nahmen ihm
einige hundert Gefangene ab. Auf dem Karſt drangen unſere
tapferen Truppen in mächtig befeſtigte feindliche Linien nord-
äſtlich des Monte San Michele und in der Umgebung von San
Martino ein und beſetzten kleine Wäldchen. Jn den Ge
fangenenſammelſtellen zählten wir bisher 268 Offiziere, 12 072
Mann; weitere Gefangene ſtrömen uns zu.

Zum Aufruf des Purtelorſtundes

Der Aufruf vom 11. Auguſt, in dem der ſozialdemo
kratiſche Parteivorſtand zur Arbeit für die ſozial
demokratiſchen Friedensziele auffordert, iſt die notwendige
Antwort auf das Treiben der Annektioniſten, die Tag für Tag
den Gegnern neue Argumente für ihre Behanrng liefern,
Deutſchland führe einen Eroberungskrieg. r Schaden, der
durch jene abſonderlichen Patrioten angerichtet worden iſt, iſt
vielleicht ſchon zu groß, als daß es durch eine energiſche Volks
aktion noch ganz beſeitigt werden könnte; deſto mehr muß von
den Behörden erwartet werden, daß ſie der dringend not
wendigen Gegenarbeit keine Steine in den Weg legen.

Noch zeigt ſich kein Strahl des Friedens auf dem düſtern
Nachthimmel, den nur die Blitze der Geſchoſſe erleuchten, noch
denken die Gegner nicht an ein Kriegsende, noch heißt es alſo
tragen, dulden, opfern, kämpfen! Aber einmal, hoffentkich
bald, muß der Tag kommen, an dem die Wage zugunſten des
Friedens zu ſchwanken beginnt, und da heißt es: „Hände weg!“
für die, die die Kriegsſchale mit neuen Gewichten belaſten
wollen! Der Tag, der nur die Möglichkeit eines ehrenvollen
Friedens bringt, muß Deutſchland zum Frieden vollkommen
bereit finden.

Der Aufruf des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes iſt
nicht geeignet, die Zuverſicht der Gegner zu erhöhen, denn daß

die Sozialdemokratie alle Annektionen be-kämpft, iſt ſeit Anbeginn des Krieges genug bekannt. Er
iſt aber eine ſehr zeitgemäße Erinnerung an die Kriegsziele,
die ſich die deutſche Regierung ſelbſt geſteckt hat und gegen
deren Fälſchung nicht entſchieden genug aufgetreten zu ſein,
ihr Fehler iſt. Jetzt ſoll gezeigt werden, daß die Maſſe des
Volke im Laufe dieſer zwei ſchweren Jahre ſich ſelber treu
geblieben iſt ebenſo in ihrem unerſchütterlichen Verteidigungs-
willen wie in ihrer nie ablaſſenden Friedensbereitſchaft. Je
größer der Teil des deutſchen Volkes iſt, der mit uns dieſen
Weg beſchreitet, und je deutlicher ſich herausſtellt, daß auch
die maßgebenden Faktoren ihn zu betreten entſchloſſen ſind,
deſto mehr iſt zu hoffen, daß er endlich herausführen wird aus
Wirrſal und Not zu Sicherheit und Freiheit!

S

Die bürgerliche Preſſe über den Aufruf.
Wauährend ein Teil der bürgerlichen Preſſe Berlins von dem
jüngſten Aufruf des Parteivorſtondes ohne jeden Kommentar
lediglich mehr oder weniger ausführliche Auszüge bringt, macht
die Deutſche Tageszeitung die folgenden Bemerkungen:

„Jn einem Punkte können wir der Kundgebung des ſozial-
demokratiſchen Parteivorſtandes zuſtimmen: daß ſchon die
Billigkeit erfordert, nachdem man dem Fürſtlich-Wedellſchen
Nationalausſchuß die Erörterung der Kriegsziele erlaubt hat,
die Freigabe der Kriegszielerörterung nunmehr
weiter auszudehnen. Jm übrigen aber können wir von dieſer
ſozialdemokratiſchen Erklärung nur eine ſchädliche Wirkung
in den feindlichen Ländern befürchten Deshalb müſſen
wir dieſe ſozialdemokratiſche Kundgebung bedenklich finden
und bedauern.“

Der Kreuzzeitung bietet der Aufruf willkommenen
Anlaß, gegen die Sozialdemokratie ſcharf zu machen. Die
Kreuzzeitung ſagt: „Die a will das deutſcheVolk um die Früchte ſeine it ſo viel Blut und Leiden er-
kauften Siege bringen. Dabei iſt ja ganz klar, daß dieſe
Friedenspetition, je erfolgreicher ſie iſt, je mehr Unterſchriften
ſie findet, um ſo ſchädlicher wirken, den Mut der Feinde und
ihre Hoffnungen auf unſer Schwachwerden um ſo mehr ſtärken

ſehr ſtark zur Verlängerung des Krieges beitragen
muß

Die Voſſiſche Zeitung beſpricht den Aufruf in einem
beſonderen Artikel, in welchem ſie vor allen Dingen das Ver
langen nach Freigabe der Diskuſſion unterſtützt. Das
fortſchrittliche Blatt betont, daß alle Welt weiß, welche Kriegs
ziele die ſ Verbände und Graf Reventlow und Freihe
von Gebſattel und Herr SteinmannBucher und die Herren
Baſſermann, Streſemann, Fuhrmann, Schumacher, Schäfer,
Thyſſen haben und fährt dann fort:

„Man iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach im Auslande über die
bei uns herrſchenden Stimmungen, Strömungen und Gegen-
ſtrömungen hinſichtlich der Kriegsziele ſo gut unterrichtet, daß
man bei Freigabe der Erörterung nicht das mindeſte mehr er-
fahren könnte, als man heute weiß. Wenn aber dort jedem
nach Herzensluſt Kriegsziele aufzuſtellen freiſteht, die einen
die Rheingrenze mitſamt den Brückenköpfen für Frankreich,
die anderen Hamburg und Bremen für England, die dritten
Königsberg, Danzig, Stettin zu Rußland verlangen dürfen,
wenn gefordert wird, daß Deutſchland in Zukunft keine Kriegs
flotte halten, keine Unterſeeboote, keine Luftſchiffe bauen dürfe

weshalb ſoll jetzt in Deutſchland von einer öffentlichen
Ausſprache unabſehbarer Schaden zu befürchten ſein? Jm
Gegenteil, der Zwang zum Schweigen ſchafft nur dumpfe
Unzufriedenheit und verführt zu einer geſchickten. Umgehung
oder gröblichen Verſpottung der Verbote, zu den Wühlereien
und zu den Geheimſchriften, von denen man nur zuviel gehört
hat. Es iſt an der Zeit, das Ventil zu öffnen, damit die
Spannung nachläßt. Die Freiheit gleicht dem Speer des
Achill, ſie kann Wunden ſchlagen, aber auch Wunden heilen,“

Jn dem Aufruf des Parteivorſtandes iſt durch ein Verſehen
ein Wort ausgelaſſen worden, das wir zu berichtigen bitten.
Der letzte Satz muß richtig heißen:

„Auch erſuchen wir, Vorbereitungen für die Unterzeichnung
einer Petition zu treffen, in der ein Friede verlangt wird, der
die Freundſchaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht und unſe-
rem Land die territoriale Unverſehrtheit, politiſche Unab-
hängigkeit und wirtſchaftliche Entwicklungsfreiheit gewähr-
leiſtet.“

Politiſche Ueberſicht.
Wer ſchafft den Annektionsblock?

Frhr. v. Zedlitz unterſucht in der Poſt die Rolle, die Graf
Hertling in den letzten Auseinanderſetzungen geſpielt hat. Dem
Grafen Hertling wird ſeiner Geſchicklichkeit wegen
ſchränktes Lob gezollt. Dann wird auseinandergeſetzt, daß bis
zur letzten Tagung des Reichstages die Annahme gerechtfertigt
erſchien, daß das Zentrum im weſentlichen die Auffaſſung der
Wirtſchaftsverbände über die Kriegsziele teile und in der
U-Bootfrage mit Konſervativen und Nationalliberalen den-
ſelben Strang ziehe. Jn dieſem Sinne ſollen ſich nicht nur
ſüddentſche, ſondern auch norddeutſche führende Männer des
Zentrums ausgeſprochen haben. Erſt in der letzten Tagung des
Reichstages habe ſich eine Schwenkung vollzogen, indem das
Zentrum zu der UBootfrage einen eigenen Antrag einbrachte,

r ſich dem Standpunkte der Reichsleitung erheblich näherte.Peges Sondervorgehen hat, wie Frhr. v. Zedlitz glaubt feſt

ſtellen zu können, dazu geführt, daß die anderen Parteien ihre
ſcharfen Anträge fallen ließen und ſich dem ziemlich farbloſen,
verſchiedener Auslegung fähigen Kompromißantrag anſchloſſen.
Seitdem iſt kein Zweifel mehr daran möglich, daß das Zen
trum auf der ganzen Linie zur Politik der Reichs-
leitungeingeſchwenkt iſt und dieſe nachträglich unter
ſtützt. Mittelbar wird angedeutet, daß das Zentrum für Kein
Verhalten vielleicht eine völlige Aufhebung des Jeſuitengeſetzes
fordert. Es iſt daher nicht ausgeſchloſſen, daß die Annektioniſten
in der nächſten Zeit ſich mit aller Schärfe auch gegen das Zen-
i trum wenden werden.

Gleichzeiti ren Frhr. v. Zedlitz in einem Artikel im
dem Nationalausſchuß und dem Unabhängigen Ausſchuß ſi
doch r n und er erkennt zwar an, daß das außerordent
lich ſchwer ſein wird, namentlich nach den ſagrittge
die r den Nationalausſchuß geſchleudert worden aber
er hofft auf einen ſtarken Mann, dem das Einigungswerk
gelingen rd. In dieſer Hinſicht führt er aus:

„Wer dieſe e mit Ausſicht auf Erfolg in die Hand
nehmen will, muß ein völlig unabhängiger Mann von ſehr
kräftiger vaterländiſcher und dabei doch maßvoller Geſinnung
537 und ſich großen Anſehens und Vertrauens erfreuen Jns

eſondere auch bei den Rechtsparteien, welche ſich mit wenigen
Ausnahmen gegenüber dem Fürſt-Wedelſchen Nationalaus-
ſche bisher ablehnend verhalten haben. Die Aufgabe iſt
icher nicht leicht, wer ſie löſt, erwirbt ſich aber auch ein
großes Verdienſt um unſer Vaterland.“

Ob ſich Frhr. v. Zedlitz zutraut, dieſe ſt geb löſen zu
können, iſt aus dem Artikel nicht klar erſichtlich, aber ſo viel
ſteht jedenfalls feſt, daß man in dem Kreiſe der Annektioniſten
die Hoffnung auf das Zentrum aufzugeben beginnt und danach
trachtet, einen Annektionsblock ohne das offizielle Zen-
trum zu bilden. ſ.

Großinduſtrielle verlaſſen den Nationalausſchuß. Düſſel-
dorf, 11. Auguſt. (W. T. B.) Jnfolge der Angriffe, die Ex
zellenz v. Harnack in ſeiner Rede am 1. Auguſt gegen die
deutſche Privatinduſtrie erhoben hat, haben die Herren Auguſt
Thyſſen, Louis Roechling, Peter Klöckner und Frei-
berrv. Bodenhauſen-Degener in Würdigung der maß-
gebenden Stelle, die Exzellenz. v. Harnack innerhalb des deut
ſchen Nationalausſchuſſes einnimmt, ihren Austritt aus dem
Ausſchuß erklärt.

Eine ſehr angebrachte Mahnung.
Soeben iſt der Bericht über die letzte Sitzung der Kriegs-

hilfskommiſſion für Oſtpreußen erſchienen, in der Herr von
Batocki, der frühere Oberpräſident, u. a. folgende überaus
bemerkenswerte Ausführungen gemacht hat:

„Wenn Preußen bei erheblicher Mehrbelaſtung ſeiner
Steuerzahler die allgemeinen Mietausgaben mit größter Spar-
ſamkeit bemeſſen und jeden Pfennig dreimal um-
drehen muß, ſo wäre es unverantwortlich, wenn wir mit
den uns vertrauensvoll überwieſenen Mitteln nicht bei aller
Entſchloſſenheit in der Bewilligung deſſen, was wirklich nötig iſt,
aufs ſparſamſte haushalten und auch unſererſeits die Ausgabe
jeden Pfennigs, der entbehrt werden kann, vermeiden würden.
Wenn gewaltige Summen für ein Werk aufgewendet werden
müſſen, ſo iſt die Gefahr, daß die Beteiligten den Zahlenmaßſtab
verlieren und die Sparſamkeit im einzelnen vergeſſen, einegroße. Sie wird vermieden, wenn alle beteiligten Stellen ſich

immer wieder vor Wigen führen, daß jeder Pfennig, der für
Oſtvreußens Wiederäaufbau ausgegeben wird, durch eine
Mehrbelaſtung der Steuerzahler im ganzenStaate aufgebracht werden muß, die von vielen in der jetzigen
teueren Zeit hart empfunden wird. Angeſichts dieſer Tatſache
grenzt es an ein Verbrechen, wenn irgend einer der Geſchädig-
ten aus dem großen und dem Unverſtändigen leicht unermeß-
lich Geldvorrat der Wiederaufbaumittel auch nur
einen Pfennig mehr zu verlangen ſucht, als er vor den beſtehen-
den Beſtimmungen und vor ſeinem eigenen Gewiſſen verant
worten kann. Wo das abſichtlich geſchieht, iſt die ſchärfſte rück-
ſichtsloſeſte Verfolgung ohne Anſehen der Perſon geboten, und
ich habe dafür geſorgt und werde dafür ſorgen, daß ſie nicht
unterlaſſen wird.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Konſervative Aengſte. Die von der Deutſchen Tageszeitungvertretenen Jntereſſentenkreiſe ſind dafür bekannt, daß e eine

ründliche Abneigung gegen direkte Reichsſteuern
aben. Deshalb iſt es nicht weiter verwunderlich, daß die

mat veröffentlichte Arbeit des Geheimrats Witting über
e künftige Steuerpolitik des Reiches, bei ihnen helles Ent

ſetzen hervorgerufen hat. Sie halten feſt an dem von Herrn
v. Heydebrand verkündeten Grundſatze, daß man einem aus
dem allgemeinen Stimmrecht hervorgegangenen Parlament nicht
den Geldbeutel der beſitzenden Klaſſen ausliefern dürfe. Die
Deutſche Tageszeitung warnt deshalb vor ſolchen Zukunfts-
perſpektiven, die geeignet ſeien die Fundamente des Reiches
zu untergraben.

Verfahren wegen Kriegsverrat. Der Reichsanzeiger ver-
öffentlicht die Namen von 654 »Wehrpflichtigen aus Elſaß-
Lothringen, gegen die ein Verfahren wegen Fahnenflucht
und Kriegsverrat ſchwebt. Das im Jnlande befindliche
Vermögen der Flüchtigen wird mit Beſchlag belegt.

Der Verkauf der däniſch weſtindiſchen Jnſeln an Amerika
beſchäftigt zurzeit das däniſche Parlament. Ein dem
Folkething darüber vorliegendes Geſetz gapd am Donnerstag
in erſter Leſung zur Beratung. Der Führer der oppoſitio
nellen Linken erklärte, er könne nicht glauben, wie der
Miniſter des Jnnern geſagt habe, daß dieſe Jnſeln eine Gefahr
für den däniſchen Staat bedeuten könnten. Er empfahl, wäh-
rend des Krieges keine endgültige Entſcheidung zu treffen.
Die Radikalen und die Sozialiſten ſprachen für das
Geſetz. Der Finanzminiſter hob hervor, daß internationale
Erwägungen zu dieſem Schritt geführt haben. Bei Ablehnung
des Geſetzes würde er bereit ſein, einem neuen Reichstag die
Entſcheidung zu überlaſſen. Der Miniſter des Aeußeren ſagte,
die Lage ſei ernſt, wenn die Angelegenheit aufgeſchoben würde.
Die Bergtungen werden fortgeſetzt.

Allgemeine Milizpflicht im Staate Neuyork! Die ameri-taniſche Agitation für Preparedneß (Kriegsbereitſchaft) hat
bereits einige „Erfolge“ zu verzeichnen. Die Legislatur von
Neuyork nahm im Mai 1916 eine Reihe von Vorlagen an, die
allen männlichen Bürgern im Alter von 18 bis 45 Jahren die
Pflicht auferlegt, ſich in die Liſte der Milizreſerven
einzutragen. Ferner wird die militäriſche Erziehung
der Schuliugend vorgeſehen. Damit ſind die erſten Schritte
zur Einführung einer allgemeinen Wehrpflicht getan.

Ams tägliche Brot.
Die diesjährige Getreideernte.

Der ſtellvertretende Vorſitzende der Krefelder Han-
velskammer, Kommerzienrat Bayerthal, machte in
der letzten Sitzung bemerkenswerte Angaben über die deutſche
Getreideernte. Nach den Mitteilungen der Köln. Ztg. führt er
aus, daß die Gerſtenernte ſo reichlich ausgefallen ſei, daß
davon für die Schweinemaſt 5 Millionen Doppelzentner zur
Verfügung geſtellt werden ſollen. Auch den Malzkaffee- und
Graupenfaäbriken, ſowie den Brennereien ſollen geg das
Vorjahr erheblich größere Mengen überwieſen werden Nach
vorſichtigen Schätzungen wird die Ernte an Gerſte und Hafer
gegen das Vorjahr ein Mehr von s Millionen Ton-
nen liefern. Auch die Ernte in Weizen und Roggenkann durchweg als gut bezeichnet werden, ſo daß Deutſchland
auf eine Einfuhr an Brotgetreide aus dem Auslande nicht an
gewieſen iſt. Kommerzienrat Baherthal daß die
d'esjährige Ernte für Deutſchland auf wirtſchaftlichem Gebiete
einen großen Sieg darſtelle.

Man tut gut daran, de recht vorſichtig
nehmen. Zunächſt iſt die Getreideernte noch nicht in allen
Teilen Deutſchlands beendet und dann liegt auch amtliches
Material über den Ausfall der Ernte natürlich noch gar nicht

v Der Obſtwucher.
Die Folgen des Fehlens von Obſthöchſtpreiſen und der Nichtren ver Obſtpachtverhältniſſe zeigen ſich anſchaulich in
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d enden Bericht aus dem Hildburghäuſer Kreisblatt

men 59 458 Mk.,
h

brauchenden jedert einen So ſindan Plantagen, Mk. bezahlt wu
zu r auch

Pachtungen zu radezu unheimlichen Preiſen er-
wor wurden, ſo daß häufig der Zentner Pflaumen nach
Angabe von Fachleuten 5 bis 6 Mk. auf dem Baum koſtet,
was im Jntereſſe der Käufer bei dem recht reichen Pflaumen-
an e zu bedauern iſt. Solange bei uns der Obſt
verkauf in Wucherhänden liegt, wird Obſt voch lange nicht
das vielgeprieſene „Volksnahrungsmittel“, und man ver-
ſchone uns, wenigſtens jetzt während der Kriegszeit, mit

r Theorie auf dieſem Gebiete.“
Der Kriegsausſchuß für Konfumentenintereſſen bemerkt

mit Recht hierzu: Wenn ſchon die Frühobſternte nicht mehr
vor den Wücherern gerettet werden kann, ſo ſollten wenigſtens
für Pflaumen und Kernobſt h eichshöchſtpreiſe,

ffeſtgeſetzt werden.etwa nach emg Erzepprnaggebi
Wenn dabei die Pächter infolge der unſinnigen Pachtſummen
zu kurz kommen len ſo wären ſie und die Beſitzer wenig-
ſtens für das nächſte Jahr h Und gegen etwaige Streik-
gelüſte nach Kölner und Werderſcher Art haben wir ja noch
Landſturmleute.

Ganz beſonders horrende Obſtpreiſe wurden in Köln ge
fordert. Pflaumen koſten 60 bis 70 Pf. gegen 15 bis 18 Pf. im
Vorjahre; Aepfel 30 bis 85 Pf., die im Vorjahre für 10 bis15 Pf. zu haben waren. Für Falläpfel, die in Friedenszeiten

5 bis 7 Pf. koſteten und im Vorjahre zu 10 bis A2 Pf. ver-kauft wurden, werden ebenfalls Preiſe von bis 40 Pf. ge
fordert; alles nicht etwa nur beim Händler auf dem Markte,
ſondern unmittelbar im Obſtgarten vom Baume. Der Köl-
ner Stadtverwaltung iſt es nun gelungen, größere
Obſtmengen anzukaufen, die ſie auf den Kleinverkaufsmärkten
ganz bedeutend billiger abgibt. Pflaumen für 40 Pf., Birnen
für 15 Pf. das Pfund. Zu vielen Hunderten ſammelten ſich
die Frauen vor den Verkaufsſtänden, und die Wirkung war,
daß allgemein ein merklicher Preisdruck eintrat.

Neue Regelung der Tabakverteilung.
Berlin, 11. Auguſt. Amtlich. Die Vorſchrift in der

Bekanntmachung vom 7. Auguſt 1916, wonach zur Aufrecht-
erhaltung des Betriebes Rohtabak bis auf weiteres gegen Be-
zugsſcheine abgegeben werden darf, hat ſich als zu umſtändlich
für die kleinſten Betriebe, die ſich nur für einze
eine Woche mit Tabak einzudecken pflegen, erwieſen. Der
Reichskanzler hat daher vorbehaltlich weiterer Regelung den
ſogenannten Kleinmengenverkauf von Rohtabak
gemäß S 6 der Tabakzollordnung ohne Bezugsſcheine
freigegeben. Weiter iſt die Abgabe von Kentucky- und
Virginia-Preßtabak und ſogenannten
wendung als Pfeifentabak im Rahmen
zollordnung geſtattet worden.

Verurteilte egerſgpritgnten Vör dem Landgericht Ru-
dolſtadt hatten ſich im März drei Lederfabrikanten in
Pößneck wegen Vergehens gegen die. Verfügung betr. Beſchlag

ngarnblättern zur Ver
es S 22 der Tabak

nahme von Viehhäuten zu verantworten. Sie wurden damals
verurteilt, der eine zu 1500 Mk. Geldſtrafe, die beiden anderen
zu je 6 Wochen Haft. Auf die eingelegte Reviſion hob das
Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache zur noch-
maligen Verhandlung an das Landgericht zurück.
jetzigen Sitzung wurden die Angeklagten abermals verurteilt,
und zwar zu einer Geldſtrafe von insgeſamt. 10 440 Mark.

Aus der Partei.
Die Sozialdemokraten im Nationalausſchuß.

Die Fränkiſche e in Nürnberg hatte mit Recht ge
t der ſy aldemokratifche Vertreter Nürnbergs im
Reichstage, Dr. Südekum, als Redner des National-
ausſchuſſes in Mannheim aufgetreten war. Südekum
ſchreibt daraufhin dem Blatt, daß er ſich durch die Beteiligung
an der Veranſtaltung des Ausſchuſſes nicht in Wider-
ſpruch zu den Erklärungen des Parteivorſtandes und des
Parteiausſchuſſes über die Friedensbedingungen geſetzt habe.
Die Erklärung fährt fort:

„Zunächſt halte ich es angeſichts des immer wieder be
tonten Willens der leitenden Staatsmänner unſerer Feinde,
den Krieg bis zur Niederringung oder Vernichtung Deutſch
lands fortzuſetzen, für eine heilige Pflicht, meine Landsleute
aus allen Kreiſen der Bevölkerung bei aller Betonung
unſeres Friedenswillens zum ent ſchloſſenen Durch
halten aufzurufen. Dieſe Pflicht wird durch das gewiſſen
loſe Treiben eines Teiles der ſogenannten Parteioppoſition
und durch die Lauheit vieler Sozialdemokraten, die grund-
ſätzlich mit der Politik des 4. Auguſt einverſtanden ſind, noch
dringlicher gemacht. Sodann glaube ich, daß es durchaus
notwendig iſt, dem Treiben der ſehr rührigen Annektioniſten
entgegenzutreten und dazu die Mitarbeit weit über die ſozial
demokratiſche Arbeiterſchaft hinausreichender Kreiſe zu ge
winnen. Um der Wahrheit und meinem Vaterlande zu
dienen, nicht, um den beteiligten Perſonen zu gefallen, kämpfe
ich drittens gegen die infanten Verdächtigungen, mit denen
der Reichskanzler und alle diejenigen überſchüttet werden, die
ſeiner Friedenspolitik Unterſtützung leihen. Das bedeutet
ſelbſtverſtändlich nicht, daß ich in jedem Punkte mit jedem
übereinzuſtimmen brauche, der ſich an dieſem Werk beteiligt.
Endlich habe ich die Rede in Mannheim auch aus dem Grunde
gehalten, um der nach meiner Anſicht nützlichen und nötigen
Erörterung der Friedensfrage den Weg bahnen zu helfen.
Die zuſtändigen Behörden werden auf die Länge der Zeit den
Parteien nicht verſagen können, was ſie dem Nakional-
ausſchuß gewährte.“

Dieſe Erklärung iſt für die NationalausſchußSozialdemo-
kraten der Richtung Südekum Fendrich Dr. Auguſt Müller
überaus bezeichnend und ſtellt ihre Mitwirkung an der
r m des Nationalausſchuſſes erſt in das rich
ige

auch kürz und bündig, „daß wir gar keine Veranlaſſung
haben, von unſerem Bedauern über die Teilnahme des Genoſſen
Südekum an der Veranſtaltung des Deutſchen Nationalaus-
ſchuſſes auch nur das Mindeſte zurückzunehmen. Ge-
noſſe Südekum vergaß auch in dieſem Falle, daß es nicht gleich
gültig iſt, welche Kreiſe und Abſichten man durch ſein Hinzu
treten als Sozialdemokrat unterſtützt. Was Genoſſe Südekum
in Mannheim geſprochen hat, wird bald der Erinnerung ſeiner
Zuhörer entſchwunden ſein, daß er aber mit Harnack, Arndt,
Naumann, Götz, Marcks, Ziegler, Blume, Rohrbach, mit Zen-
trumsleuten, Nationalliberalen, Fortſchrittlern zuſammen an
einer Aktion teilgenommen hat, daß er damit die Sozial
demokratie für die Aktion mit verantwortlich
gemacht hat, das iſt das Entſcheidende. Ge-
noſſe Südekum war ein ſtarker Rufer im Streite, als die Ge-
noſſen Haaſe, Bock, Schwarz uſw. aus der ſozialdemokratiſchen
Fraktion ausſchieden. Wer bei anderen die Politik auf eigene
Fauſt verurteilt, darf nicht ſelbſt in dieſer Politik beſonders
glänzen

Zu Südekums Erklärung und der Antwort der Fränkiſchen
Tagespoſt ſchreibt der Vorwärts noch: Was unſer Nürn-
berger Parteiblatt, das bekanntlich in den Parteiauseinander-
ſetzungen eine vermittelnde Haltung einnimmt, gegen Süde-
kam ſagt, gilt natürlich auch für Fendrich und vor allem für
Dr. Auguſt Mülkler, der in der Oeffentlichkeit als „Ver-
treter“ der Sozialdemokratie im Vorſtand des Kriegsernäh-

ne Tage oder

In der

Die Fränkiſche Tagespoſt antwortet denn darauf
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war, ob ein Bruch vorlag oder nicht.

rungsamts betrachtet wird. Wir haben ver eblich gewartet
ie Kreiſe, die hinter den h des Parteiausſchuſſes

en und die ſonſt mit bi und Verdammu
urteilen gegen die
dem anten Ve
bisher nicht geſch

e en Fagesrt zu e n e die
rtei mit der „Sonderaktion“ der drei Nationalausſchuß-

ozialdemokraten nicht das geringſte gemein hat.“
Konferenz Thüringer Wahlkreiſe.

Jm Volkshaus in Weimar tagte eine Konferenz, die von
Vertretern der Genoſſen aus den Thüringer Wahlkreiſen be
ſchickt war, um Stellung zur J

ugendfrage wurde folgende Refolution angenommen:
„Die Bezirksleitung der Thüringer Jugendbewegung ſetzt ſich

paritätiſch aus Vertretern der Partei, der Gewerkſchaften und
der Jugend zuſammen. Die Vertreter der Jugend werden auf
der Bezirkskonfereng der Ausſchüſſe gewählt, die Vertreter der
Partei und Gewerkſchaften von der Partei und Gewerkſchaften
beſtimmt.“ Für die Einberufung einer Reichskonferenz konn
ten ſich die Verſammelten nicht erwärmen, ſie wurde mit
allen gegen eine Stimme abgelehnt. Sollte eine per trotzdem
einberufen werden, ſo wünſcht die Konferenz, daß jeder Wahl
kreis nur einen Vertreter ſendet und nur ſolche Kreiſe, in denen
über 20 000 Stimmen abgegeben wurden, ſollen das Recht haben,
zwei Vertreter zu entſenden.

Aus der Provinz.
Beſchlagnahme der Kartoffeln.

Der Ober präſident der Provinz Sachſen veröffent-
licht ſoeben eine Anordnung über die Kartoffelverſorgung in
der Provinz Sachſen, nach welcher die geſamte Kar
toffelernte der Provinz zugunſten der Kommunalverbände
beſchlagnahmt wird. Die Kreiskommunalverbände ſollen
beſtimmen, welche Mengen von den beſchlagnahmten Kartoffeln
die Kartoffelerzeugerr endgültig ſicher zuſtellen
haben. Die ſicherzuſtellenden Mengen ſind pfleglich aufzube-
wahren und dürfen weder verbrannt noch ſonſt angegriffen
werden.

Beſchlagnahmte Kartoffeln dürfen, ſoweit ſie nicht ſicherzu-
ſtellen ſind, in der eigenen Wirtſchaft vexbraucht werden. Auch
iſt der Verkauf ſolcher Kartoffeln im Kleinverkehr den
Erzeugern innerhalbibres Kreiſes geſtattet. Ebenſo
ſind Verkäufe an deſſen Beauftragte ſowie mit deſſen Zuſtim-
mung an Ortsverbände des Kreiſes geſtattet. Sonſtige Ver
käufe bedürfen ebenſo wie jede Ausfuhr aus dem
Kreiſe bis auf weiteres der Genehmigung des Kreis
kommunalverbandes.

Die Einfuhr von Kartoffeln in Mengen von einem Zentner
und mehr von auswärts iſt binnen drei. Tagen dem Gemeinde
(Guts) Vorſtand anzuzeigen.

Förderung des Feldgemüſebaues.
Der Krieg hat gelehrt, wie ſchädlich die Abhängigkeit in der

Gemüſeverſorgung vom Ausland infolge einer unzureichenden
heimiſchen Erzeugung unter Umſtänden ſein kann. Es iſt de
halb geplant, dem Feldgemüſebau weit mehr Beachtung 3
ſchenken, als es bisher geſchehen iſt. Auf Anregung der Deut
ſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft ſoll in Zukunft dem Unterricht
über Feldgemüfebau an den land wirtſchaftlichen Winterſchulen
eine weitgehende Berückſichtigung zuteil werden. Der
preußiſche Miniſter für Landwirtſchaft hat die Landwirtſchafts
kammern erſucht, darauf hinzuwirken, daß der Feldgemüſebau
in den Lehrplänen der land wirtſchaftlichen Winterſchulen, ſo
weit dies noch nicht geſchehen iſt, beſonders in den Gegenden
mit ſtarkem Gemüſebau, nach Möglichkeit berückſichtigt werde.
Deutſchland bezog vor dem Kriege aus dem Auslande jährlich
für 8,8 Millionen Mark Blumenkohl, 5,5 Mill. Mk. Zwiebeln,
8 Mill. Mk. Gurken, 1,4 Mill. Mk. Rotkohl und je 0,5 Mill. Mk.
Weißkohl, Wirſingkohl und Roſenkohl.

Spergau. Schwerer Unfall. Der Merſeburger Korreſpondent berichtet: Der Schornſteinfegergeſelle Kurt Halliger
von hier, der augenblicklich bei dem Bau der Salpeterfabrik be
ſchäftigt iſt, verunglückte dadurch, daß er von einem Kippwagen
herunterfiel und ein Rad desſelben ihm über das Bein weg-
ging, das ſofort furchtbar anſchwoll, ſo daß nicht zu erkennen

Mittels Krankenwagens
wurde er in die elterliche Wohnung geſchafft. Der herbeige-
rufene zuſtändige Kaſſenarzt weigerte ſich, zu kommen, ſo daß
die Hilfe eines Merſeburger Arztes erbeten werden mußte.
Man fragt ſich da, wozu man eigentlich in einer Kranken-
kaſſe iſt!

Schkeuditz Der verkannte Hilfsſchutzmann.
Kaufmann Lorenz war, von einere Radpartie kommend, im Be
griffe, nach ſeinem Wohnſitz Leipzig zu fahren. Kurz vor dem
Schkeuditzer Bahnhofe hob ein Mann in bürgerlicher Kleidung
die Hand hoch und rief: Halt! L. kümmerte ſich hierum nicht
und war verwundert, daß ihn ein Mann anhalten wollte. Er
fuhr ruhig weiter und wurde dann von dem Manne vorn ge
packt. Da das immer eine gefährliche Sache iſt, ſo lagen denn
auch beide auf der Erde. L. war ſehr entrüſtet über ſeinen
Sturz und machte daraus auch in derben Worten kein Hehl.
Der Mann, der auch keine Armbinde trug, ſtellte ſich dann als
Hilfsſchutzmann vor. L. erſtattele Strafanzeige Körper-
verletzung, mußte ſich aber vor dem Schkeuditzer Schöffengericht
wegen Widerſtandes und Beleidigung verantworten. Das
Schöffengericht ſprach ihn frei, da er ja nicht habe wiſſen
können, daß es ſich um einen Polizeibeamten handle. Die
Amtsanwaltſchaft legte aber Berufung ein und L. mußte ſich
jetzt vor der Halliſchen Strafkammer verantworten. Der
Staatsanwalt meinte, L. hätte ſofort wiſſen müſſen, daß es ſich
um einen Beamten handle, da ein anderer Menſch ſich nicht ſo
benehmen würde. L. ſei weitergefahren und habe dadurch
Widerſtand geleiſtet. Die Worte, die er dann gebraucht habe,
eien beleidigend. Er beantrage 50 Mark Geldſtrafe. Der
Angeklagte bittet um Verwerfung der Berufung, da er nicht
wußte, daß es ſich um einen Beamten handle. Außerdem ſei er
ganz rückſichtslos vom Rade geriſſen worden, was ein Leipziger
Schutzmann nicht tun würde, denn der würde dann belangt.
Das Gericht verwarf die Berufung und beließ es bei der Frei-
ſprechun g. Es ſei ſehr verſtändlich, daß der Angeklagte den
Beamten nicht habe als ſolchen erkennen können.

lebhafte7 Kartellſitzungsbericht. Eine recht
Debatte entſpann ſich über die ſchon ſo lange entbehrte But
ter und über die ſpärliche Fleiſchration. Es wurde der
Beſchluß gefaßt, eine Eingabe an den Landrat zu richten, in
welcher darum erſucht werden ſoll, unter allen Umſtänden
Butter zu beſchaffen, und für Arbeiter die ſchwere
Arbeit verrichten, Fleiſchzuſatzmarken einzuführen. Weiter
wurde gefordert, das Petroleum unverzüglich zum Ver-
kauf freizugeben oder dasſelbe unbedingt zu beſchaffen, damit
es den Arbeitern, welche auswärts in Arbeit ſind und ſehr
früh fort müſſen, möglich iſt, die Lampe zu brennen. Auf
die an die Eiſenbahndirektion gemachte Eingabe, den Ar-
beiterzug wie in Friedenszeiten fahren zu laſſen, war bis
zu dieſer Sitzung noch immer keine Antwort tigen en, was
ſcharf kritiſiert wurde. Deshalb wurde d Beſchluß gefaßt,
nochmals eine Anfrage an die Eiſenbahnditkektion zu richten.

Unter Eingängen lag ein Zirkular der Verlagsbuchhandlung
C. A. Schwetſchke u. Sohn vor, mit einer Anpreiſung der
zweiten Auflage: Die deutſche Sozialdemokratie in und nach
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ugendfrage und zu der vor
eſchlagenen Reichs konferenz zu nehmen. Bezüglich der

kein Verſchulden trifft, nicht überwieſen worden.

er Konraß Haenkſch. Von erner Be
enommen Vom EiſenbahnerVer-Zu rift ein in welcher um i r c

aßt,

wurde

eheder earbeit erſucht wird. Es wurde der Beſchluß ge
die Agitation unterſtützen. Die Abrechnung vom erſtenund ten Gartat eine Einnahme von 853,20 Mk.,
eine Ausgabe von 197,89 Mk., ſonach verbleibt ein Kaſſenbeſtand
von 656,81 Mk. Als Bibliothekar wurde Genoſſe Wagner ge-
wählt. Es iſt noch die traurige Nachricht eingegangen, daß
in den Kämpfen in Frankreich der Schriftführer des
Kartells reßner, gefallen iſt. Die Anweſenden
ehrten ſein Ableben durch Erheben von den Sitzen, während
der Vorſitzende dem Toten einige Worte des Nachrufs widmete.

Eisleben. An den Pranger! Unter dieſer Spitzmarke
wird amtlich mitgeteilt: „Die aus Biſchofsrode ſtammende
i Witwe Pauline Ftsltarß hielt am 9. d. M. auf dem

ueſigen Wochenmarkte 5 Stück junger 8 ner feil, für die ſie
e Stück 5 Mk. verlangte, je eins der Hühnchen wog 1 Pfund

und 200 Gramm. Eine andere Frau aus Holdenſtedt, Hed-
wig Ku kg denſelben Markt mit 4 Stück Gänſen bezogen.
Sie verlangte für das Stück 25 Mk. Eine Gans wog 8 Pfund.
Wir bitten das n im eigenen und allgemeinen Jnter-
e ſolche Preiſe nicht zu zahlen und bei weiteren hohen

reisforderungen dies der Polizeiverwaltung zu melden.“

Hettſtedt. Verdorbene Nahrungsmittel. Acht-zehn Tonnen für den menſchlichen Genuß nicht mehr geeignete
Heringe wurden dieſer Tage aus unſerer Stadt der Abdeckerei
zugeführt. Wie iſt das möglich? Der Preis der Heringe iſt
trotz des vorjährigen ſehr guten Heringsfanges 30 bis 35 Pf.
das Stück geblieben, und viele Familien müſſen auch auf dieſen
er ſo billigen Fiſch verzichten, weil er zu teuer iſt. Darum
eißt es jetzt: Heraus mit den noch vorhandenen genießbaren
eringen zu billigen Preiſen, ehe ſie verderben. Vor dem
riege war der Preis 5 bis 10 Pfennig und die Nahrung der

Fiſche in der See iſt doch nicht teurer geworden.

Sangerhauſen. Selbſtmord eines Einberufenen.
Die Sangerh. Ztg, berichtet: ar etan mittag hat ſich in
der Kyſelhäuſerſtraße der Feilenhauer R. erhängt. Das
Motiv zur Tat ſcheint die Furcht vor dem Heeresdienſt zu ſein,
da derſelbe zum 11. Auguſt ſeine Eintrittsorder erhalten hatte.

z Schwerer Unglücksfall bei der Arbeit. Das
Mädchen Klara Wieprich aus Großleinungen ſtürzte vom
Mittelpanſen auf der Scheune beim. Abladen ab und zog ſich
hierbei einen rechten Oberſchenkelbruch zu, was die Ueber-
führung ins hieſige Krankenhaus erforderte.

Eilenburg. Zum ſtädtiſchen Obſtverkauf. Ein
unbegründeter Vorwurf iſt unſerer Stadtverwaltung in der
letzten Kartellſitzung bzw. der Obſtverpachtung gemacht worden.
Wie nachträglich bekannt wird, iſt den Pächtern der Zuſchlag
nur unter der Vedingung erteilt, daß die ganze Obſternte
nur an die hieſige Einwohnerſchaft zu nach-
ſtehenden feſtgeſetzten Preiſen abgegeben werden darf Pflau-.
men 6, Birnen 10--12 und Aepfel 10--15 Pf. für das Pfund.
Um möglichſt zuverläſſige Kontrolle zu haben, erfolgt der
Vertrieb durch die Stadt ſelbſt; es iſt in dieſer Woche ſchon in
alphabetiſcher Ordnung damit begonnen worden. Einwohner,
die ſelbſt Obſternte, oder Einkommen über 3000 Mk. haben,
ſollen bei dieſer Verteilung nicht berückſichtigt werden. Wenn
trotz obiger Pachtbedingungen- höhere Angebote erzielt wurden,
ſo iſt unſerer Stadtverwaltung dieſe Mehreinnahme zu gön-
nen! Dieſe Uebergebote der Pächter mögen zum Teil auf
reicheren Hang in dieſem Jahre zurückzuführen ſein; andern
Teils laſſen ſie aber auch vermuten, was für anſehnliche Pro-
fite ſie in anderen Jahren gemacht haben mögen, und ohne
das Eingreifen der Stadt auch in dieſem Jahre wieder gemacht
haben würden!

Wittenberg. Aus der Sitzung der Stadtverord-
neten. Aus der Kenntnisnahme iſt zu bemerken, daß im
Juli 13 Familien und 499 einzelne Perſonen zugezogen ſind.W eggezo en z ebenfalls 18 Familien und 341 einzelne
Perſonen. Gebu waren 81, geſtorben ſind 31 Perſonen,
darunter S Kriegsteilnehmer. Jn der ſtädtiſchen Kranken-
anſtalt wurden 120 Perſonen Die Anſtellung des
früheren Schuldieners des Gymnaſiums Friedrich als Polizei
fergeant ift von der Regierung beanſtandet worden, weil die
Stadtverordnetenverſammlung vor der e keinen Be
ſchluß darüber gefaßt hat, daß auf die Probedienſtleiſtung ver
zichtet wird, was jetzt nachgeholt wird. Der Gärtner
Berndt hat vor dem Schloßtor zwei Parzellen ſtädtiſchen
Grundbefitzes in Pacht, worauf er eine Gärtnerei betreibt, auf
einer derſelben hat er, ohne ſtädtiſche Erlaubnis ſogar Ge-
häude errichtet. Er hat beantragt, ihm die Pachtzeit bis zum
Jahre 1924 zu verlängern, da er noch weitere Baulichkeiten
errichten will. Die Oekonomiekommiſſion befürwortet das
Geſuch, wogegen der Magiſtrat zu erwägen erſucht ob mit
Rückſicht auf die lange Pachtzeit nicht ein höherer Pachtpreis
zu fordern. ſei. Nach längerer Debatte, in der auf die eigen-
mächtige Handlung des Pächters hingewieſen wird, wird die
Vorlage an den Magiſtrat bzw. die Oekonomiekommiſſion
zurückgegeben. Für die Unterhaltung des Maſſenquartiers
im Geſellſchaftshaus werden 1000 Mk. nachgefordert, da die
hierfür bewilligten 10 000 Mark bereits um 469,66 Mk. über
ſchritten ſind. Die Einnahmen daraus ſind bisher befriedigend,
ſie balanzieren mit den Ausgaben. Da aber vor kurzem ein
Bataillon von hier verlegt worden iſt, ſind zurzeit nur zirka
40 Betten belegt. Ehe das Bataillon verlegt wurde, waren
noch 2700 Mann in Bürgerquartieren untergebracht,
jetzt noch ungefähr 700 Mann. Es ſind alſo 2000 Mann aus
den Bürgerquartieren herausgenommen worden. Eine ſo ſtarke
Belegung wie bisher wird wohl nicht wieder eintreten. Die
geforderten 100 Mk. werden bewilligt. Für ein in Alexisbad
zu errichtendes Offiziersgeneſungsheim werden als Beitrag
zu den Unterhaltungskoſten auf 5 Jahre je 1000 Mk. bewilligt.
D. Die Kolonialwaren und Lebensmittelhändler von Witten
berg, Kleinwittenberg und Pieſteritz ſind auf Anregung der
Behörden zu einer Bezugsvereinigung zuſammenge-
treten. um den gemeinſamen Bezug von Lebensmitteln zu
organiſieren und die Verteilung der von den Kommnnalbe-
hörden gelieferten Waren zu übernehmen. Der Magiſtrat will
dieſe Beſtrebungen durch Bereitſtellung einer Summe von
10 000 Mark als Darlehn und Uebernahme der Koſten in Höhe
von 150 Mk. monatlich fördern. Beide Vorlagen werden ein-
ſtimmig bewilligt. Jm Anſchluß hieran erfolgte eine Aus-
ſprache über die mangelhafte Verſorgung mit
Speiſefetten. Hierzu führt Bürgermeiſter Dr. Schirmer
ungefähr folgendes aus. Das der Stadt für den Monat Juli
zuſtehende und vom Magiſtrat rechtzeitig beantragte Quantum
Speifefett iſt durch irgend ein Verſehen, an dem dem W trat

Das iftder Grund des eingetretenen Mangels. Es iſt alles geſchehen,
um das Ausgebliebene zu erſetzen aber nicht mit dem er
wünſchten Erfolge. Wir hoffen, daß künftig die Fettverſorgung
etwas weniger dürftig ſein wird, aber wir müſſen damit rech
nen, daß ſie zuerſt noch unregelmäßig ſein wird. Ob wir mit
einer Menge von 90 Gramm pro Kopf und Woche durchkommen
können, iſt zweifelhaft. Sobald das Quantum, welches die
Stadt regelmäßig beſtimmt erhalten ſoll, feſtſteht wird man
an die Einführung von Kundenliſten, wie beim Fleiſchverkauf,
herangehen müſſen. In der geheimen Sitzung wird noch über
die Erhöhung des Jahreseinkommens eines ſtädtiſchen Ange-
ſtellien, ſowie über die Aufkündigung des Vertrages mit dem
Marſtallpächter verhandelt.

Wittenberg Jn der Elbe ertrunden iſt am Donners-tag mittag In ruſſiſcher Kriegsgefangener, der im Speditions-
verein beſchäftigt war. Er wollte während der Mittagspanuſe
ein Bad nehmen und ging an einer verbotenen Stelle ins Waſſer.
Bald aber geriet er in einen Strudel und verſank. Die Leiche
wurde abends an der Ehlerſchen Badeanſtalt gelandet.
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tHalle, 12. äuguſt.

e Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor M ügge.
Nach einem langen und geſegneten Mahle und manchem

herzhaften Trunk folgte ein Schlaf, welcher den Anſtrengungen
des Tages gemäß war. Marſtrand mochte der einzige unter
allen ſein, der noch wachte, als ein heftiges Schnauben der
Pferde, die in einer Seitenabteilung der Hütte untergebracht
waren, ihn völlig ermunterte. Er richtete ſich auf ſeinem Lager
empor und ſtützte den Kopf auf den Arm. Der Mond war am
Himmel aufgegangen und warf durch Ritzen und Spalten im
Dach und in der Tüc ſein helles Licht herein. Ein Strahl dieſes
feinen bläulichen Lichtes beleuchtete die Bretterwand von halber
Mannshöhe, hinter welcher die Tiere ſtanden. War es nun
Täuſchung oder Wirklichkeit, der erſchrockene Lauſcher glaubte
ein Geſicht zu erkennen, das über die Schälung fortſah und die
Schläfer bewegungslos und ſtier betrachtete. Langes Haar fiel
über ſeine Stirn, Runzeln und Falten machten das ſchreckliche
Nachtgeſpenſt meduſenartig, und einige Minuten lang ſchien es
einen erſtarrenden Zauber auch auf Marſtrand auszuüben, der
unfähig war, ſich zu regen. Es kam ihm vor, als hefteten ſich
ein Paar glühende Augen auf ihn, die wie die Augen eines
Raubtieres funkelten, ehe er jedoch den Schrecken abſchütteln
konnte, hatte der fortgeſetzte Lärm der Pferde ein paar andere
Männer geweckt, welche ſogleich aufſprangen und die Ueber-
zeugung ausſprachen, daß ein Wolf oder Bär in der Nähe ſein
müſſe. Mehrere griffen zu ihren Waffen und unterſuchten die
Umgebung, andere beruhigten die Pferde; nach einiger Zeit,
als man nichts entdeckt hatte, kehrte die Ruhe zurück, und end-
lich ſchlief auch Marſtrand ein, der ſich hütete, zu ſagen, was er

haben wollte, da man ihm ſchwerlich geglaubt haben
würde.

Am Morgen war die nächtliche Störung Gegenſtand der
Frühſtücksunterhaltung. Es war ausgemacht, daß in den
Wäldern an der Balself mancherlei ſtarke Räuber ihre Schlupf-
winkel batten, und obwohl Bären nicht wie Haſen umherlaufen,
und mancher in einem Lande, wo ſie eben nicht ſelten ſind,
leben und ſterben kann, ohne je einen geſehen zu haben, ſo
hörte der Junker doch jetzt viele ſchreckliche Geſchichten von
Jagden und Abenteuern, die zuweilen einen verzweifelten Aus-
gang genommen hatten. Der graubraune Bär, welcher in
dieſem hohen Norden lebt, gehört zu der ſtärkſten und gefähr-
lichſten Art.

Paul Peterſen erzählte, wie ein ſolches Ungeheuer mit Leich-
tigkeit über alle Meeresarme ſchwimmt und darum zuweilen
unerwartet ſelbſt auf der äußerſten Jnſel erſcheint, wo es Kühe
und Pferde tötet und oft unglaubliche Stärke und Kühnheit
beweiſt. Die Fiſcher und Anſiedler, Koloniſten und Quäner be-
ſaßen aber damals ebenſowenig wie jetzt Feuergewehre im
Hauſe. Ganz unähnlich den jagdluſtigen norwegiſchen Bauern
im Süden, die ſich ſelbſt ihre Büchſen ſchmieden wie ihre Väter
ſich einſt ihre Schwerter geſchmiedet haben, ve anden ſie nur
ihre Netze zu flicken. Die Gaardbeſitzer allein hielten Gewehre,
und unter ihnen fanden ſich einzelne junge Mäuner, die, wie
Björnarne oder Olaf, qut damit umzugehen wußten und ge-
legentlich wohl auch einen Jagdzug auf wilde Renntiere oder
Raubtiere unternahmen. Jm allgemeinen aber blieb auch der
Gaardherr bei ſeinen Rechenbüchern in dem Kramladen und ber
ſeinen Jachten und Geſchäften, griff höchſtens zur Waffe, um
eine Möve oder Schnepfe zu ſchießen, und ließ ſeine Büchſe nur
warnend knallen, wenn er benachrichtigt wurde, daß ein Bär
ſich in der Nähe ſeines Hauſes gezeigt habe.

WMarſtrand dachte darüber nach, welcher große Unterſchied
doch zwiſchen dieſen ſtolzen Handelsleuten ſamt ihrem Anhange
und den verachteten Lappen ſei, von denen jeder ſein Feuer-
gewehr beſaß, und deren Schützenkunſt er ſo oft ſchon rühmen
hörte. Worin lag denn das Uebergewicht dieſer Fiſchhändler
über jenen herabgewürdigten Hirtenſtamm, der unverzagt mit
den wildeſten Tieren und der wildeſten Natur kämpfte? Unter
den zwanzig Männern von reinem Blute, die hier beiſammen
waren, konnte er wenig herausfinden, welche nicht auf der
unterſten Stufe menſchlicher Bildung und Geſittung ſtanden.

Was waren denn auch dieſe Holzfäller, Fiſcher und Arbeiter
anders als dürftige Knechte, die ein kümmerliches Leben hin-
ſchleppten im Dienſt derer, die ſie ernährten und auspreßten,
und was waren dieſe rohen Ariſtokraten ſelbſt wieder im Ver-
gleich zu den Bürgern und Kaufleuten der großen Städte und
deren Hauptſtadt? Was endlich aber wäre auch deren Pracht
und NRebermut gegen den glänzenden Adel und den Hof des
Königs? Alles war Knechtſchaft, doch der eine plackte hoch-
mütig den andern, ſtellte den Fuß auf deſſen Nacken und wurde
wieder geplackt und verachtet. Ein Ekel kam über Marſtrand.
Er blickte zu der blauen Eiswüſte der Alpen auf, und es kam
ihm in den Sinn, als ſei deren wilde Freiheit die einzige auf
Erden. Während der frühe tauige Morgen anbrach, die
Sonne mit rotem Lichte die hohen Schneefelder einfaßte und
dann immer weiter hinab aus Wald und Tal die Nebel jagte,
gingen die Genoſſen am Ufer des Fiord hin. Die Luft war
ſcharf und erquickend, die Natur reich an großartiger Herrlich-
keit, die Waſſerfälle rauſchten und donnerten von den Felſen-
ſtufen. Aus einem tiefblauen klaren See ſtürzte die Balself
in den Fjord, wo große Fiſche aufſprangen. Jugend und Frei-
heitsluſt füllte Marſtrands Seele. Er fühlte ſich wohl und
leicht. Sein Gewehr in der Hand, vor ſich den Wald, keinen
Herrn über ſich, keiner Zeit Rechnung tragend, von keines
Menſchen Willen abhängig, tauchte ein Glück in ihm auf, das
er zum erſtenmal empfand. War denn das Leben jener freien
Hirten ſo elend? Verdiente es den Ekel und die Verachtung der
Leute, die in ihren dumpfen Häuſern ſaßen oder ſich abquälten,
den Fiſchen nachzuſtellen? Ein Lappe, der mit ſeiner Herde
von Alp zu Alp zieht, der an der Quelle lagert, wo ſeine Tiere
raſten, der mit ſeiner Büchſe im Arm einſam wacht, wenn die
Sterne am Himmel ſtehen, der die mitternächtliche Sonne und
das Schneehuhn belauſcht, und der die unermeßliche Wüſte raſt
los durchpilgert, war das nicht ein ganz anderes poetiſches Bild
als Helgeſtad, wenn er kalkulierend vor ſeinen Tranpreſſen
ſtand oder im Lederſtuhle das Toddyglas an ſeine Lippen ſetzte

Der junge Abenteurer empfand etwas von der Sehnſucht
dieſer freigeborenen Männer, die um keinen Preis hinunter-
ſteigen mochten zu den Drängern und Bedrückern, und wie der
ſonnige Bergwald erreicht war mit ſeinem bunten Moosteppich
und ſeiner lautloſen Einſamkeit, war er feſt entſchloſſen, hier
zu leben, und entzückt von dem Gedanken, daß dies alles ihm

gehören ſollte. sDer alt welcher das Tal von Balself bedeckte, war ein
nordiſcher Urwald, den ſelten eines Menſchen Fuß berührt, nie
eine Axt angetaſtet hatte. Hier gab es keine rieſenhaften
Mangoli- oder Akaſonbäume wie in den Wäldern der heißen
Jone, keine Schlingpflanzen von wunderbarer Kraft und
Schönheit. keine Blumen mit ungeheuren Kelchen und kein
friſches ſeltſames Geblätter. Die Bergfichte allein hielt die
beiden Talwände und das breite Geſenke zwiſchen ihnen be
ſeßt, durch welches in einer ausgewaſchenen Kluft der wilde
Alpenſtrom mit raſender Eile ſtürzte. Bald ſah ihn das Auge
als eine Kaskade erſcheinen, die über ungeheure Felſenſtüde
fiel, bald von Giſcht und Flocken umhüllt in einen Abgrund
gezwängt, aus dem eine Staubwolke hoch aufwirbelte; bald
wieder leuchtete er mit dem ſchönen Blau ſeines Gletſcher
waſſers halb beſänftigt aus einem breiten Gerinne, und hier
verſchwand er unter Felſenlagern,

ilchweißen Kleide von Schaum
um weiterhin in einem

aus ſchwarzen geheimnis

T n

des flaſllischen Volksblaffes.

vollen Bogen und Höhlen re u Marſtrand hatte
noch nie die Wunder eines nordiſchen Alpenſtroms in ſolcher
Pracht und Herrlichkeit erblickt wie hier, ſeine Sinne wurden
davon gefeſſelt, ſeine Seele wurde von i edlen Schauſpiele
ergriffen; er konnte ſich von der Fülle dieſer maleriſchen Bilderkaum losreißen, um ſeinen Gef
Dinge beobachteten.

ährten zu folgen, die andere

(Fortſetzung folgt.

Völker und Führer Europas!
Die Stockholmer Vermättlungskonferenz er

ſucht den bekannten Dichter und Schriftſteller Dr. Otto Born
gräber zur Uebermittlung dieſer Worte:

Genug des Tötens! Jhr tötet Mällionen nein, ihr mordet
aber Millionen. Denn mit dem Schrei eines Sterbenden
ſchreien auf: Mütter und Väter um den Lebensabend be
trogen! Gattinnen und Bräute und die es hätten werden
können betrogen um ihr Lebensglückl! Und um den Lebens-
morgen betrogene arme, hungernde Kinder. Mit einem
brechenden Blick erlöſchen tauſend Keime von Leben und
Lebensglück! Jhr die ihr widereinander raſt: in dem brechen
den Blick ſeht ihr das nicht? Aus dem Schrei eines Ster-
benden ſchreit die Menſchheit auf hört ihr es nicht?

Und ihr, die ihr die Macht hattet nicht den Mut dies
Gemetzel zu ygranſtalten! Jhr, die ihr die Macht habtwarum nicht S den Mut?! dies Gemetzel zu beenden:
hört ihr es nicht, wie aus dem Schrei eines Sterbenden die
Menſchheit flucht? Die Qual eines einzigen auf all euren
Feldern der Ehre wiegt mehr als all eure eiten Phantome, all
eure Jntereſſen, all eure veralteten Jdeale entgottete Jdole,
mit denen ihr die Blinden äfft. Und wenn ihr ihn nicht endlich
hört, dieſen menſchlichen Hilfeſchrei: „Genug des Tötens!“
dann wird dieſer furchtbare Schrei, aus Millionen Lippen
millionenfach zuſammengeballt zu einer Rieſengeſtalt, auf-
ſteigen aus all euren blittriefenden Feldern der Schande, als
eine Rieſengeſtalt, rieſenhafter denn ihr, eine dämoniſche Ge-
walt, gewaltiger denn ihr, und wird euch und eure Kinder er
würgen!

Darum noch einmal: Genug des Tötens! Erinnert euch
endlich, daß der Sinn des Lebens Leben heißt! Genug des
Jammers! Fühlt endlich, daß der Wert des Lebens Freude
heißt! Genug des Zerſtörens! Begreift endlich, daß der Wert
alles Wirkens Aufbauen heißt! Genug des Entfſtellens und
Lügens! Erkennt endlich, daß der Sieg in allem Weltgeſchehen
Wahrheit heißt! Genug des Hetzens! Genug des Haſſens!
Fühlt endlich, daß euer Göttliches Liebe heißt.

Ein Geiſt der Liebe brachte euch euren Gott und ſprach:
Liebet eure Feinde! Euer Geiſt des Luges entſtellte dieſen
Gott. Der, den ihr ſtündlich auf euren Lippen mißbraucht,
mitten in eurem mörderiſchen Handwerk: iſt das der Gott der
Liebe? Ein Götze des Greuels! Ein Baal des Bluts!

Liebe geſellt den Menſchen zum Menſchen, Liebe zeugt den
Menſchen, erzieht den Menſchen ja, hättet ihr ihn nur zur
Liebe erzogen! Hättet ihr nur euren Kindern in euren Schulen
nicht von Anbeginn das tötende Gift ins Blut geimpft! Hättet
ihr ſie nur nicht überall und überall nur immer das eine ge-
lehrt mit altem Pathos: „La gloirel“ Oder: Denke, daß du ein
Deutſcher biſt, ein zum Herrſchen geborener Brite biſt, ein Jta-
liener biſt, ein Ruſſe biſt und wie die vorübergehenden Er-
ſcheinungen der Menſchengeſchichte ſonſt noch heißen. Hätler
ihr ſie dafür lieber ein Ewiges gelehrt: „Siehe, du biſt ein
Menſch.“ „Und jener iſt dein Bruder.“ Darum verachte nicht
ſeine Andersart, ſeine Eigenart ſuche ſie zu verſtehen mit
Liebel! Brüſte dich nicht mit deinen nationalen Vorzügen
haſt du ſolche, vermittle ſie den anderen doch in Güte und
Liebe. Und muß es ſein, ihr Handelsgewaltigen, daß ihr
durchaus alle den Weltmarkt erobert: ſo erobert ihr die Welt
viel leichter in Entgegenkommen und Liebe. Und ihr
Kanonengewaltigen, und ihr Chauviniſten, muß es ſein, daß
ihr durchaus erſt euren „Erbfeind“ aus der Welt ſchaffen
wollt: den Erbfeind ſchafft ihr aus der Welt n ur, „wenn
ihr den Erbfeind euch zum Bruder macht“.*)

Ja, hättet ihr in dieſem Geiſt der Liebe und Völkerverbrüde-
rung eure Kinder und euch ſelbſt erzogen und hättet ihr
Führer der Völker euch in den Menſchen nicht Knechte eurer
Intereſſen erzogen, ſondern vor allem Menſchen Brü-
der: dann wäre der große Tag vom Haag, deſſen wir gedenken,
ein gewaltiger Freudentag; an dem Gutes geſät war. und
Größtes wäre erblüht. So aber gedenken wir ſeiner in Gram,
denn Großes wurde verſchüttet.

Hinweg mit dem Schutt, der aus euch ſelber ſtieg: aus dem
mittelalterlichen Wuſt überkommener Anſchauung, verkehrter
Erziehung, veralteter Jdeale, verfehlter Einrichtungen und
aus euren liebeleeren, haßüberwucherten Herzen. Hinweg mit
dem Schutt, und auf gleichem Grunde, der dort im Haag
gelegt ward, keime die neue Saat erblühe die neue Welt.

Ja, die ſchöne Saat war gelegt zum erſtenmal fruchtver
heißend. Alles Vorherige war erſt das Lockern des harten
Bodens, ein halb Jahrbundert lang: Geiſter wie Tolſtoi, Vik-
tor Hugo, Berta von Suttners Seele die Weltfriedenskon-
greſſe zu Paris, London, Rom, Bern, Chikago, Antwerpen,
Budapeſt, Hamburg, Turin ſie alle waren zunächſt privater
Natur, von einzelnen vorgeſchrittenen Geiſtern getragen. Aber
am 18. Mai 1899 gleichſam als ob das ſterbende Jahrhun-
dert alten, erſtorbenen Götzen den Abſchied geben wollte, als
ob das neue Jahrhundert uns eine neue Aera des Völker-
gedeihens erſchließen ſollte da geſchah es, daß ein „Offi
zieller“, ein Gewaltiger, ein Kaiſer von Rußland zu einer
Friedenskonferenz entbot, und ſechsundzwanzig Staaten leiſte-
ten Folge.

Was ihr damals gelobt, ihr Staaten und Gewaltigen, und
was ihr in der zweiten Haager Konferenz feierlichſt erhärtet:
Die Schlichtung eurer Streitfälle durch Richter eurer Wahl
aufder Baſisder Ahtungvordem Recht, die Ver-pflichtung, ſich in Treu und Glauben dem Schiedsſpruch zu
unterwerfen: das, ihr Staaten und Gewaltigen, in Zukunft
zu halten, das verlangen eure Völker von euch.

Und wenn eure Führer und Staaten euch das in Zukunft
nicht halten, wenn ſie wiederum ſetzen Gewalt vor Recht, tür-
men Rüſtung auf Rüſtung und damit Weltkrieg auf Weltkrieg:
dann euer Recht, euren Frieden. eure Freiheit euch ſelbſt aus
den Sternen herunterzuholen, das, ihr Völker, verlangt die
Geſchichte von e uch. Nur auf dem Grunde des Rechts ruht
die Zukunft Europas. Oder Europa hat eine Zukunft nicht.

Genug des Tötens! Auf dem Grunde des verſchütteten
Haager Erlöſungswerks baut die Zukunft der Welt! Schieds-
gericht und Gerechtigkeit ſtatt Krieg, das heißt „kriegen“ was
dir meiſt nicht gehört. Weg mit dem ins Uferloſe aufſchießen-
den Rüſten für neues Kriegen. Weg mit dem feigen Mißtrauen
zwiſchen Volk und Volkl Man ſät das Mißtrauen, damit ihr
zum Rüſten ja ſagt. Habt den Mut und ſagt nein. Der Staat
nehme allen Wucherexn ihr Handwerk. Sie verlängern den
Krieg, ſie ſäen neuen Krieg. Sie füllen den Säckel, das
Volk bezahlt. Exſt mit ſeinem Schweiß, dann mit ſeinem Blut.
Genug des Tötens! Des Rüſtens und Kriegens genug!

Wem nützt das Kriegen? Dem einzelnen? Nein! Der
Geſamtheit? Neinl Dem Vaterland? O neinl Ein paar

Borngräber: Weltfriedens Drama. Georg Müller,
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ä ſind's die möchten noch mehr Warenabſatz finden.
Vaterland? O nein! Es iſt ihpen ja gerade zu arm!
kommt ihnen irgendwo in der weiten, weiten Welt der

Konkurrent der anderen Nation in die Quere und ſchon
lärmen Intereſſenten von „Vaterlandsgefahr“!

Genug des Tötens! Rüſtens! Feilſchens! F
Truſts der Priwatintereſſen. Neuer Staat: Recht nicht nur
für gleiches Recht fürs ganze Volk. Weg mit
den Schr Weg mit den Zöllen! Freiheit der Lande

der Meerel Meidet Annektionen ſie bergen neuen
riegl Neues Europa: Recht nicht nur für auserwählte

Völker Recht für alle Völker der Welt. Recht allen Nationen,
Sprachen, Raſſenl Recht auch den Kolonien erkennt dort
Menſchen, nicht bloß Ausbeutungsobjektel Recht auch für die
Frauen ſie zählen zu den Beſten des Volkes. Und das Volk,
das Volk ſoll beſtimmen, ob Friede, ob Krieg.

Weg mit den Geheimverträgen die Wahrheit zeigt ihr
Geſicht. Fort mit den diplomatiſchen Zöpfen Talleyrand iſt
tot. Fort mit den ungeheuerlichen Militarismen Julius
Cäſar iſt noch länger tot. Fort mit den Chauvinismen was
lächelſt du, alter Chauvin? Es gab einſt Preußen und Bayern
und Schwaben und Sachſen dann ging's im einigen Reich.
Oeſterreich ſchlug ſich mit Preußen dann ſchloſſen ſie den
Nibelungenbund. Fetzt gebt uns ein einiges Europa unter
dem Zepter des Rechts! Nein, gebt uns eine einige Erde, den
Menſchen ein Reich der Menſchen, unter dem Banner der Liebe
und Menſchlichkeit.
Eine Bergpredigt zur Befreiung der Völker“ ſchrieb ich
ihr habt ſie nicht gehört die Stimme eines Predigers in der
Wüſte. Und doch ſagt ſie viel ſchlichter unſer Ziel. Ein Weiſer
ſteigt da von ſeinem Berg und trifft unter anderen den Cbauvin.
Chauvin ſieht nichts als Feinde der Weiſe ſieht keinen
Feind. Und Chauvin, der Fahnenjunker, ſchmäht den Weiſen
„farbenblind“. Doch dieſer lächelt ſtill und ſagt ihm dies:

„Komm auf meinen Berg! Siehe das Licht!
Farben nur ſieht du, mein Freund. Durch ein wohlgeſchliffe

nes gläſernes Prisma brichſt du das reine Licht in
einzelne Farben.

Alſo zerfällt nach hüben und drüben in Nur-Patrioten:
der unermeßliche Menſch.
n fiehſt du, mein Freund, und nur die deiner

Fahne.“
„Sind nicht auch drüben Berge und Bäume, Blüten und

Früchte heilige Erde?
Blickt nicht auch drüben aus ewigem Himmel eurer heiligen

Sonne Vater-Auge?
Sind nicht auch drüben Brüder und Menſchen?
Auf denn, Brüder, fort mit den Pfählen!
Weg mit den Grenzen!
Schreitet hinüber! Freut euch der anderen Art!
Kommet herüber! empfanget von anderer Art!
Züchtet miteinander höhere Art!
Wirket und ſchaffet alle am Einen, am Guten, am Großen!
Schreitet und wandelt über Grenzen und Weiten!
Seid ihr die Menſchen, die Herren der Erde: nun, ſo er-

g W die harrende Erde, die weite, die grenzenloſe
elt

Ergreifet ſie, das Vaterland der Menſchen.
Und ihr werdet ſie lieben. Und werdet lieben alle ihre

Söhne. Und in wunderſamen Schauern werdet ihr be-
greifen das größere Land: das über alles erhabene,
heilige Vaterland des Menſchen.“

Ascona (Schweiz), Monte Veritä. (2)
Otto Borngräber.

Fort mit den

Kleines Feurlleton.
Der Sibirier.

Heute habe ich in unſerem Abſchnitte den erſten Toten ge
ſehen. Es war ein Sibirier, den unſere Feldwache von einer
Fichte heruntergeſchoſſen hatte. Auf dem Rücken lag er da, die
eine Hand ſteif in die Luft geſtreckt, die andere tief in das
Moos und die Erde gekrampft. Mantel und Bluſe ſtanden offen,
im Todesſchmerz zerriſſen, die Kugel war mit wütender Fahrt
durch Bruſt und Rücken gegangen. Jn der Taſche hatte er ein
paar Handſchuhe ſtecken, die waren jetzt überflüſſig. Dicht
neben dem Toten hockte ein Jnfanteriſt und ſchaufelte mit
ſeinem kurzen Spaten das Grab aus. Wenn er müde war,
ſetzte er ſich eine Weile hin und biß von ſeinem Brot ab. Als
ich ihn nach dem Ruſſen fragte, ſagte er: Wir wiſſen nicht, wer
er iſt. Er hatte keine Erkennungsmarke, kein Soldbuch, kein
Blatt Papier auf ſich. Nur ſeine Regimentsnummer konnten
wir feſtſtellen.

Ich ging weiter und verſchwand in dem Graben. Ein kleiner
Erdhügel wird ſich morgen über dieſer Stelle wölben. Jm
nächſten Jahr wächſt Gras und Unkraut aus der Scholle und
ſind erſt ein paar Jahre herum, weiß keine Seele mehr, daß
hier in dieſer Wildnis ein toter Menſch liegt. Eine Mutter
wartet daheim, und wenn's auch nur eine Sibirierfrau iſt
der da erſchoſſen in den Himmel ſchaut, war doch ihr Sohn.

Oskar Wöhrle (im Felde).

Biktor Horskey.
Man ſchreibt der Frankf. Ztg.: Jn Sir Viktor Hors-

le y, der, wie es heißt, einem Hitzſchlag in Kut-el-Amara
erlag, verliert die leidende Menſchheit zweifellos einen ihrer
größten Wohltäter. Horsley war noch ein junger Arzt, als er
bereits in genialem chirurgiſchem Können es als Erſter wagte,
die Höhle der Wirbelſäule zu öffnen und eine Geſchwulſt
herauszunehmen, die darin auf das Rückenmark drückte. Sehr
viele ſind ſeitdem von Lähmungen, von einem traurigen Todedurch dieſe Operation gerettet worden. Auch die Cyrrurgie

des Gehirns verdankt ihm die größten Fortſchrktte. Er hat
ihr neue Bahnen gewieſen, und auf Horsleys Spuren gehen
die Chirurgen, die in kühnem Eingriff am Schädel heute den
Schwerverletzten das Leben retten. Horsleys Verdienſte wurden
ſo allgemein anerkannt, daß kaum eine mediziniſche Akademie
in der Welt beſteht, die ihn nicht mit Stolz unter ihre Mit-
glieder aufnahm. Auch die Theorie der Medizin, die Lehre von
der Schilddrüſe, von dem Bau und den Verrichtungen des Ge-
dirns, verdankt den großzügigen Arbeiten Horsleys viel. Was

ihn auszeichnete, war ſtets, daß er nie ganz in der Praxis
aufging, ſondern darin neue Wege immer erſt durch neue
Forſchungsarbeiten ſuchte. Jm ſpäteren Leben war Horsley
ein eifriger Mitarbeiter an vielen ſozialen Werken. Die
Alkoholbekämpfung ſah ihn an ihrer Spitze, und als in Eng-
land die Verſicherungsgeſetze nach deutſchem Muſter eingeführt
wurden, trat er, der immer viele freundſchaftliche Beziehungen
zu Deutſchland gehabt und unſer Weſen ſehr hoch geſchätzt hatte,
lebhaft für dieſe Geſetze ein und verſuchte die engliſchen Aerzte
mit den Schwierigkeiten und Opfern zu verſöhnen, die ihnen
das neue Syſtem bringen mußte. Es iſt ein trag es Schickſal,
daß dieſer Mann ein leidenſchaftlicher Anhängergeeenlkewegung als ein Opfer des Krieges fallen mußt



Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Auguſt 1916.

Gegen die Preisherabſetzung für Schuhwerk.
Vor einigen Tagen hatten wir nach amtli Mitteilungendie Hoffnung ausgedrückt, daß nach dem t r

eine Verbilligung des Schuhwerkes eintreten würde. Denn
von dem neuen Monat an gelten die neuen herabgeſetzten
Lederpreiſe. Es war in unſerer, dem B. T. entnommenen Notig
geſagt worden:

„Die hohen Preiſe, die jetzt für Stiefelſohlen gefordert
werden, ſtellen eine ſchwere ädigung der Verbraucher dar.Angeſichts der neuen Ermäßigung der Lederyreiſe entſteht die

Frage, wie ſich die Schuhinduſtrie und die Schuhmacher ver
halten werden. Man darf hoffen, durch die Reduktion der
Preiſe im Laufe der nächſten Monate eine Verbilli-
gung in der Schuhinduſtrie bewirkt wird, und daß infolgedeſſen
die Konſumenten eine Herabſetzung der Detailpreiſe im Lauſe
der Zeit verlangen können.“

In völliger Verkennung dieſer Hinweiſe auf die Möglich-
keiten des nächſten Monats ſchreibt nun der Obermeiſter
Arndt von der Schuhmacherinnung gegen unſere Forderung
Einſendungen an die bürgerliche eſſe. Kurz und bündig
erklärt der Herr eine Preisermäßigung für un-
möglich, indem er ſagt:

Wiederholt ſind in hieſigen Zeitungen Berichte erſchienen,
welche ſich mit der Herabſetzung der Lederpreiſe beſchäftigen
und bedeutende Verbilligung des Schuhwerkes fordern.
Bis jettzzt iſt den Lederverbrauchern von billigem Leder
nichts bekannt, ſelbſt für minderwertige Ware muß der
Schuhmacher hohe Preiſe bezahlen und iſt dann herzlich froh,
wenn er für ſein ſauer verdientes Geld etwas bekommt.
Andere Materialien, wie Garne, Gummi und vieles mehr,
ſteigen täglich im Preiſe.

Die Forderungen der Schuhmacher haben bis jetzt mit den
enormen Lederpreisſteigerungen nicht Schritt gehälten, mithin kann in Zukunft, ſelbſt wenn die Feder eine
Herabſetzung von 10 bis 20 Prozent erfahren,
an eine Verbilligung des Schuhwerkes nicht gedacht werden.

Nicht irgendein Unbeteiligter macht die Preiſe, ſondern

der Fachmann. Arndt.Man könnte dem Herrn gegenüber dieſer provozierenden
Abweiſung jeder Verbilligung, trotz niedrigerer Lederpreiſe,
mit ſozialen Gründen ſehr leicht den Standpunkt gehörig klar-
machen. Aber da er ſich mit Nachdruck auf die Fachleute be
ruft, die nur die Preiſe machen könnten, ſei fach männi-
ſchen Kreiſen hierzu das Wort gegeben. Das Fachblatt
Ledermarkt ſchreibt in dieſer Sache:
„Während die Regierung bemüht iſt, alles zu tun, um durch
Herabſetzung der Lederpreiſe den Verbrauchern die Möglichkeit
zur Beſchaffung billigerer Schuhe zu bieten und vor allen
Dingen auch die Reparaturarbeiten zu verbilligen, wird nun
mehr gerade das Gegenteil erreicht. Die Schuhmacher be-
gründen neue Preiserhöhungen damit, daß ein ſelbſtändiger
Schuhmacher von jetzt ab im höchſten Fall nur noch vier Paar
Stiefel in der Woche mit dem zur Verfügung ſtehenden Sohl-
leder beſohlen könne. Dabei wird aber wohlweislich verſchwie
gen, daß den Schuhmachern immer noch die großen Men-
gen Lederabfälle aller Art, wie Stanzabfälle uſw. für
Repargaturzwecke zur Verfügung ſtehen und ihnen außerdem
vorläufig noch der Bezug großer Mengen Bodenlederſpalt für
die gleichen Zwecke möglich iſt.“
Und der Frankf. Ztg. wird noch von einem Fachmann ge
ſchrieben,
„daß vor dem Kriege den Schuhmachern kräftiges Sohlleder
von 4 bis 5 und mehr Millimeter Stärke zur Verfügung ſtand.
Heute aber muß der Schuhmacher das freigegebene, dünnere
Leder verarbeiten, da das ſtarke Sohlleder für das Heer ge-
braucht und daher nicht freigegeben wird. Jn Anbetracht, daß
Leder nach dem Gewicht gehandelt wird, erhält der Schuh-
macher jetzt beim Einkauf ein weit größeres Stück als früher.
Früher gehörten zu einem Paar Sohlen mit Fleck ungefähr
200 bis 250 Gramm, während heute der Schuhmacher bei dem
dünneren Sohlleder nur 100 bis 150 Gramm braucht. Das
reine Kernleder, wie es zu Privatzwecken freigegeben wird,
ſtellt ſich bei den heutigen Höchſtpreiſen für den Schuhmacher

alſo nachdem der Händler ſeinen Nutzen darauf genommen
hat auf 12,38 Mk. das Kilo. Mithin koſten 100 bis 150
Gramm, Abfall eingerechnet, 1,50 bis 2 Mk. Vor dem Krieg
begnügte man ſich mit 2,50 bis 3 Mk. Arbeitslohn für ein
Paar Sohlen mit Fleck. Es wäre höchſte Zeit, daß auch für
Schuhreparaturen in dieſem Rahmen Höchſtpreiſe feſtgelegt
werden!“

Das ſind Aeußerungen der Fachleute des Herrn Ober
meiſters. Wir ſelbſt wiſſen ja als ſozialdenkende Laien genau
genug, daß der kleine Schuhmacher nicht auf Roſen gebettet iſt.
Aber der Herr Obermeiſter ſollte ſich darauf beſinnen, daß er
mit der ſchroffen Ablehnung und den Fachmannsredensarten
nichts beſſert. Jn der jetzigen Zeit iſt der Wunſch, bei niedri-
geren Lederpreiſen auch billigere Stiefelſohlen zu bekommen,
durchaus berechtigt. Ohne die ſchroffe Betonung des Jnter-
eſſenſtandpunktes wird ſich ein Ausgleich zwiſchen dem, was
die Schuhmacher haben müſſen, und dem, was gezahlt werden
kann, wohl finden laſſen. Aber billiger muß das Schuhzeug
doch wieder einmal werden.

Warnung vor Seifenſchwindel.
Die amtlichen Mitteilungen der Reichsprüfungsſtelle für

Lebensmittelpreiſe veröffentlichen folgende Bekanntmachung:
„Seifen-Erſatz mittel dürfen nicht als Seifeverkauft werden.

Jn Zeitungen und Fachzeitſchriften werden häufig Seifen-
Erſatzmittel in einer Form angekündigt, daß der Leſer anneh-
men muß, es handle ſich nicht um Erſatzmittel, ſondern um
Seife, indem zu den mehreoder weniger geſchmackvollen Phan-
taſienamen z. B. zugeſetzt wird: „Jederzeit ohne Seifenkarte,“
„Toilettenſeife“ oder ähnliches.

Es wird ſich empfehlen, daß die Preisprüfungsſtellen auch
dieſen unlauteren Machenſchaften ihre Aufmerkſamkeit ſchen-
ken und gegebnenfalls die nötigen Maßnahmen zur Einleitung
eines Strafverfahrens treffen. Dazu können wir mitteilen,
daß der Verband der Fabrikanten von Markenartikeln, Berlin
W. 15, Uhland-Straße 27, ſich bereit erklärt, ſolche Ankündi-
gungen, da ſie meiſtens auch gegen die S 3 und 4 des Geſetzes
gegen den unlauteren Wettbewerb verſtoßen und deswegen auf
Antrag ſtrafbar ſind, ſeinerſeits zu verfolgen. Den Preis
prüfungsſtellen kann daher geraten werden, ſich in ſolchen
Fällen wegen der Strafverfolgung auf Grund des unlauteren
Wettbewerbsgeſetzes unmittelbar an den genanten Verband zu
wenden.

Anſchließend ſei bemerkt, daß auch die Preiſe, die für eine
Gruppe von Seifen-Erſatzmitteln, die aus mehr oder minder
gereinigtem Ton hergeſtellt ſind, vielfach ganz ungerechtfertigt
hoch ſind. Zum Anhalt für die Preiſe von Ton diene die An-
gabe einer Fabrik, die uns mitteilt, daß allerfeinſter geſchlämm-
ter Koalinton, wie er z. B. von den Waſchpulverfabriken für
Seifenerſatz verwendet wird, kaum mehr als 6 bis 7 Mk. für
100 Kilogramm koſtet.“

Jm Drogenhändler wird darauf hingewieſen, daß ein Muſter
eines Seifenerſatzes, das 100 Gramm wog, nach vier Wochen
nur noch 5 Gramm Gewicht hatte, ohne gebraucht worden zu
ſein. „Das Stück war ſchön weiß und ſehr gefällig, doch nur
zum ſchnellen Verkauf geeignet.“ Es iſt klar, daß dieſe 95 v. H.
Gewichtsverluſt Waſſer waren, als verdunſtete und das der
Käufer teuer als Seife bezahlen mußte. Das Oeffnen des
Hahns einer Waſſerleitung iſt jedenfalls ein billigeres und
weniger umſtändlicheres Verfahren, ſich mit Waſſer zu waſchen.

Ein äußerſt geringes Quantum Butter wird in der nächſtenWoche uns zugeteilt werden. Eine Bekanntmachung regten

beſagt: Auf Fa der Sergrdaung des vom 18.
nuar 1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche

b Wograuſt fol r m re auf den er ölkerung ramm oderein ſechgehntel tagt hiernach an den einzelnen
alt abzugebende Me mmt ſich nach der Zahl der

ltsan rigen, wel aus dem Butterſ ergibt. Der
Verkauf beginnt am Dienstag, den 15. Auguſt. Er erfolgt aufGrund des für die 4. a giltigen ab i des neuen
Butterſcheines in den ften, in denen die Käufer in die
Kundenliſte eingetragen ſind. Der Verkäufer hat beim Ver-
kauf den Abſchnitt abzutrennen und den Verkauf in der Kunden
liſte anzumerken. Die abgetrennten Abſchnitte r gebündelt
dem StadtErnährungsamt, e 1, III. Zimmer 26,
am Montag, den 21. Auguſt, abzul Militär Urlauber
erhalten die Butter auf Grund von Butterfcheinen nur auf dem
ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Kartoffelnot. z Kartoffeln konnten wir in den letzten
Wochen erſticken. Jehntauſende von tnern ſind zugrunde
gegangen weil die Landwirte des Preiſes wegen die
unreife Ware auf den Markt ſchle Jetzt haben wir
Kartoffelnot, wie in den ſchlimmſten Wochen im Winter. Eine
Händlerin hatte auf dem Markt einen halben Zentner. Da
weiter nirgends Kartoffeln zu haben waren, ſo verlangten die
Der die Teilung der Kartoffeln. Schließlich verkaufte die

ndlerin die Kartoffeln in ſten von drei Pfund. Das
Fehlen von Kartoffeln hatte ſelbſtverſtändlich eine große Auf
regung unter den Käuferinnen ausgelöſt. Es fielen harte
Worte. Ob es nun notwendig war, in dieſer Situation zu
Verhaftungen zu ſchreiten, muß billig bezweifelt werden. Der
Auflauf wäre auch ſo vorübergegangen. Auch das ſtädtiſche
Nahrungsmittelamt hatte an der Talamtſchule eine Tafel

Kartoffeln ausverkauft. Gegen 9 Uhr wurde
ier jedoch der Eingang von zirka 300 Zentner vom Schlachtbe angemeldet, die ſofort herübergeſandt wurden. Wie ein

auffeuer ging die Kunde durch die Stadt, er ſeien Kartoffeln
Jn wenigen Minuten ſtanden Hunderte von Frauen auf

dem Schulhof, die nun warteten, bis die erſehnte Ware ein-
traf. Jn kleinen Mengen kam der kleine Varrat nun zumVerkauf. ger Käufer erhielt fünf Pfund.

Sonſt gab es auf dem ſtädtiſchen Lebensmitkelverkauf noch
Weißkohl, das Pfund 1248 Pf., grüne Bohnen 20 Pf. Außer-
d es noch Wurſt und Sahne. Käſe war auch hier aus-
verkauft.

Ueber Kleiderkarten und deren Ausgabe bringt der Magi-
ſtrat eine längere Verordnung, die uns kurz vor Redaktions-
ſchluß zuging und deshalb bei ihrem Umfang leider erſt in der
nächſten Nummer erſcheinen kann.

Das „ſchlechte Wetter“ hat das Wachſen der Feldfrüchte be
einträchtigt, dieſe Klage hörte man heute von allen Landleuten,
die ihre Produkte auf den Markt brachten und nun mit der
Redensart die hohen Preiſe begründeten. Es koſteten das
Pfund: Grüne Bohnen 25 bis 30 Pf., Weißkohl 125 Pf., Mohr
rüben 15 Pf., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 10 bis 15 Pf., Rot
kohl 10 bis 20 Pf., Kohlrabi, die Mandel 65 bis 70 Pf., Gurken,
das Stück kleine, 20 Pf., größere 35 bis 40 Pf. Auch Obſt hielt
die alten, hohen Preiſe. Gezahlt wurden für das Pfund: Bir-
nen 35 bis 45 Pf., Aepfel 40 bis 45 Pf., Fallobſt 25 bis 30 Pf.,
Pflaumen 45 bis 55 Pf. Schlehen (wilde Pflaumen) 30 Pf. und
Stachelbeeren 45 Pf. Für Gänſe und Enten mußte das Pfund
mit 2,75 bis 3,25 Mk. bezahlt werden. Aale koſteten 4, Mk.,
Schellfiſche mit Kopf 1,30 Mk., ohne Kopf 1,60 Mk., Käſe und
Flußfiſche waren ſehr zeitig ausverkauft.

Spiritus-Bezugsmarken zu Leucht-, Koch- und geſundheit-
lichen Zwecken werden an diejenigen Perſonen, welche einen
dahingehenden ſchriftlichen Antrag eingereicht
haben, im Grundſtück Rathausſtraße 19 III, Zimmer 70 e, vor-
mittags von 8 bis 1258 Uhr und nachmittags von 8 bis 6 Uhr,
in folgender Ordnung ausgegeben: am Montag, den 14. d. M.,
an Haushaltungen mit den Anfangsbuchſtaben A bis E, am
Dienstag. den 15. d. M., an die mit den Buchſtaben F bis H,
am Mittwoch, den 16. d. M., an die mit den Buchſtaben J bis
L, am Donnerstag, den 17. d. M., an die mit den Buchſtaben
M bis R, am Freitag, den 18. d. M., an die mit den Buchſtaben
S bis T, am Sonnabend, den 19. d. M., vormittags von 7 bis
1214 Uhr, an die Haushaltungen mit den Anfangsbuchſtaben
U bis Z. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Bezugsmarken für Spiritus zu gewerblichen Zwecken werden
nicht vom Magiſtrat, ſondern von der Firma Albert Ernſt,
G. m. b. H., hier, Raffinerieſtraße 29, ausgegeben.

Vorläufig keine größeren Brotrationen. Zur Beſeitigung
von Zweifeln macht das Direktorium der Reichsgetreideſtelle
darauf aufmerkſam, daß die bisher als durchſchnittlicher Höchſt
verbrauch für die verſorgungsberechtigte Bevölkerung zuge-
laſſene Tagesmenge von 200 Gramm Mehl und der bisherige
Ausmahlungsſatz für Brotgetreide (Roggen 82 Proz., Weizen
80 Prozent) zunächſt auch noch fürdas neue Ernte-
jahr bis zum 15. September d. d weitergilt. Für die Zeit
nach dem 15. September wird Beſtimmung getroffen werden,
h a Ergebnis der Ernteſchätzung 1916 abgeſchloſſen
vorliegt.

Die Meldepflicht der Militärpflichtigen. Militär pflichtige
(nicht Landſturmpflichtige), welche nach Anmeldung zur Rekrutie-
rungs Stammrolle im Laufe eines ihrer Militärpflichtjahre ihren
dauernden Aufenthalt oder Wohnſitz verlegen, haben dieſes behufs
Berichtigung der Stammrolle ſowohl beim Abgange der Behörde
oder Perſon, welche ſie in die Stammrolle aufgenommen hat, als
auch nach der Ankunft an dem neuen Orte derjenigen, welche da
ſelbſt die Stammrolle führt, ſpäteſtens innerhalb dreier Tage gemäß 8 25, Ziff. 9 der Deutſchen Wehrordnung zu melden. Dieſer
Vorſchrift iſt, wie die Behörde mitteilt, in zahlreichen Fällen nicht
genügt worden. Diejenigen Militärpflichtigen (Geburtsjahrgänge
1896 und ältere), die eine endgültige Entſcheidung über ihre Dienſt-
verpflichtung noch nicht erhalten haben, aus anderen Aushebungs-
bezirken zugezogen ſind, ſich aber noch nicht zur Rekrutierungs
Stammrolle angemeldet haben, werden aufgefordert, die Anmel-
dungen unverzüglich im rn Dreyhauptſtraße Nr.
6 II, Zimmer Nr. 74, während der Dienſtſtunden von 8-1 Uhr
vormittags und 3--6 Uhr nachmittags nachzuholen. Die Anmel-
dungen zur Rekrutierungs Stammrolle werden durch die polizei-
lichen Anmeldungen nicht erſetzt; ſie ſind vielmehr beſonders und
perſönlich zu bewirken. Wir bemerken nochmals, daß dieſe Mah
nung ſich an die im Militärdienſtalter ſtehenden jüngeren Leute
richtet. Landſturmpflichtige berrifft ſie nicht.

Ueber Sommerzeit und Schule wird jetzt in amtlichen
Zeitungen geſchrieben: Bei der Einführung der neuen Sommer-
zeit war der Grund aufgeſtellt, daß an der bisherigen Zeitein
teilung auf keinem Gebiet etwas geändert werden ſollte.
Jnfolgedeſſen behielten auch die ulen mit einem Unter
richtsbeginn um 7 Ubr dieſe Zeit bei, ſo daß tatſächlich der
Anfang zwei Stunden früher liegt als im Winter.
Bei dieſen Schulen dürfen mit der Sommerzeit ungünſtige
Erfahrungen gemacht ſein. Beim Schulanfang um 7 Uhr wird
vielfach darüber geklagt, daß die Schüler nicht voll aus-
geſchlafen zur Schule kommen und deshalb beſonders in
der erſten Stunde dem Unterricht nur mit beſchränkter Auf-
merkſamkeit folgen können. Von den Eltern wird auf die
Schwierigkeit hingewieſen, bei der langen Dauer des Tages-
lichts die Kinder am Abend eine Stunde früher zur Ruhe zu
bringen, ſo daß tatſächlich eine Verkürzung der Nacht-
ruhe eintritt. Dieſe Einwendungen gegen die Sommerzeit
ſcheinen der Berechtigung nicht zu entbehren, es iſt deshalb
wohl damit zu rechnen, daß, falls die Sommerzeit zu
einer ſtändigen Einrichtung wird woran kaum zu zweifeln
iſt allgemein in den len der n rre genim Sommer und Winter auf die gleiche Zei
verkegt wird. Damit wäre für die hieſigen Schulen eine
kleine Beſſerung des von uns oft bemängelten Mißſtandes zu
erwarten.

Der Eiſenbahnverkehr beim Uebergang zur Winterzeit.
In Stuttgart hat kürzlich eine mitteleuropäiſche Fahrplan-konferenz ſtattgefunden, auf der auch die Regelung des Eiſen

en bet ichtet werden. Die Veen eg en eine Ausdehnung der
Winterfahrplan aus.

Ausweispapiere bei ſich tr Es iſt ſchon wiederholt darauf hingewieſen worden. daß er. der l Reiſe unternimmt.

ſeine Legitimationspapiere bei ſich tragen ſoll, wenn er ſich
nicht unliebſamen Scherereien ausſetzen will. Bei n

h e ehe aneere n fmu er ſich zur Na au en a en muß, iſtwenigſtens ein Ausweis dringend erforderlich. Es
öfters Kontrollen, beſonders auf der Bahn, vorgenommen, bei
denen jeder, der ſich nicht ausweiſen kann, Gefahr läuft, ver
haftet zu werden. wird jetzt gemeldet, ein Berliner
Ausflügler drei Tage lang in einem kleinen Orte bei Berlin
polizeilich r h wurde, bis er ſich ausweiſen
konnte. Wer alſo die Unannehmlichkeiten auf Reiſen verringern
will, vergeſſe ſeine Ausweispapiere nicht.

Jugend-Ansflug. Morgen, Sonntag, findet eine Tour
nach Seeburg ſtatt. Treffpunkt früh 6 Uhr an der Peißnitzbrücke. Um u reiche Beteiligung wird gebeten,

Aus dem Zoologiſchen Garten. Jn der vergangenen Woche
hat auch die dritte Tahrgeis geworfen, ſo daß das Rudel im
großen Gehege jetzt die ſtattliche Zahl von acht Köpfen aufweiſt.
Neben dem Bock, bei dem jetzt der erſte Anfang des langen
winterlichen Halskragens zu ſehen iſt, ſind die drei alten Geifen
mit Jungen und ein vorjähriges Junges vorhanden. Auch im
Axisgehege iſt in den letzten Tagen ein Kitz. angekommen,
welches ſich aber ebenſo wie die Wapitikälbchen nach Wildart
in den erſten Tagen ängſtlich verborgen hält. Endlich wurde
im Gehege der Waſſerbüffel von der zweijährigen ſchwarzen
Färſe ein kräftiges Bullkalb geworfen, welches wegen der aus
geprägten Wildzeichnung, den helleren Beinen und Weichen
und vor allem den weißen Flecken auf den beiden Seiten des
Unterkiefers, ſowie zwei deutlichen weißen Binden unter dem
Hals beſonders ſehenswert iſt. Morgen, Sonntag, iſt nach
mittags 34 Uhr, Konzert vom Görlach-Orcheſter, abends
72 Uhr, konzertiert das Stadttheater Orcheſter unter Leitung
des Kapellmeiſters Karl Nöhren. Die billigen Eintrittspreiſe
betragen für Erwachſene 40 Pf. (von 7 Uhr ab 30 Pf.), Kinder
20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad vormittags 10 Pf., nachmittags
20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Freilichtſpiele im Volkspark. Wir weiſen nochmals auf
den heute ſtattfindenden Bunten Abend der Freilichtſpiele
hin. Aus dem gewählten Programm ſind zu erwähnen: Vom
Scheiden, Lied von Herrmann, Czardaslied von Petöſi, Unter
einem Fliederbaum von Schubert, Wie das ſchnattert, wie das
plappert! Duett aus der Oper Martha von Flotow, O Täler
weit, o Höhen von Mendelsſohn, Zigeunerduett von Buſch ſo
wie Lieder zur Laute. Zur Aufführung kommt außerdem die
komiſche Oper Der Schatzgräber von Joh. Binder. Die Aus
führung liegt in den Händen von Frl. A. Kühns, Frl. Traude
Gagelmann, Opernſängerinnen, Herr M. Kramer und H. G.
Liſſel, Opern- und Konzertſänger. Programme ſind noch in
den bekanntgegebenen Stellen im Vorverkauf zu 25 Pf., an der
Kaſſe 30 Pf., zu haben. Morgen, Sonntag findet nachmittags
und abends Freikonzert von der Kurthſchen Kapelle ſtatt.

IV. Volkskonzert auf der Peißnitz. Auf das heute, Sonn
abend, den 12. Auguſt, ſtattfindende IV. Volkskonzert des Stadt-
theater-Orcheſters unter der Leitung von Kapellmeiſter Karl
Nöhren auf der Peißnitz, machen wir nochmals beſonders auf-
merkſam. Derx Beginn des Konzerts iſt, wie ſtets an Sonn-
39 r auf 814 Uhr feſtgeſetzt; der Eintrittspreis beträgt
20 Pf.

Platzkonzert. Das Garniſonkommands teilt mit: Am
Sonntag, den 13. Auguſt 1916, findet von 12 bis 1 Uhr mittags
Vlatzkonzert der Erſatzkapelle des Feldartl.-Regts. 75 auf dem
Marktplatze ſtatt.

Eine geiſteskranke Frau hat am 9. Auguſt ds. Js. als ſie
gegen 8 Uhr vormittags von einem Ausgange zurückkehrte, eine
verzinkte Fünfliter-Milchkanne mit ungefähr drei Liter Milch mitnach ihrer Wohnung gebracht. Die Kanne iſt von ihrer Tochter
bei der Kriminalpolizei abgegeben worden, damit ſie dem e
tümer wieder zugeſtellt werden kann. Die Kanne trägt ein Meſ-
ſingſchild mit der Bezeichnung „Vollmilch“, außerdem ein kleineres
Meſſingſchild mit zwei kreuzweiſes übereinander liegenden Häm-
mern. Jn der Kanne hängt ein Halblitermaß. Die Fran hat die
Kanne vermutlich irgendwo von der Straße weggenommen. Der
Eigentümer oder Perſonen, die Angaben über die Herkunſt der
Milchkanne machen können, wollen ſich bei der Kriminalpolizei,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 40 oder 20, melden.

Entwichen. Bei Verrichtung von Feldarbeiten entwich
geſtern nachmittag der Nijährige Strafgefangene Wilhelm
Schober, der bei einem in der Talſtraße wohnhaften Landwirt
in Beſchäftigung ſtand. Schober. der Anſtaltskleidung trug,
entfernte ſich in der Richtung der Dölauer Heide und konnte
bisher nicht ergriffen werden.

Lebensmitteldiebſtähle. Durch berittene Polizeibeamte
wurden im Laufe des geſtrigen Tages et Perſonen beim
Aehrenleſen auf noch nicht abgeernteten Feldern betroffen.
Weiter wurden am Kanenger Wege zwei re aus Kanena,
auf einem Weizenfelde am Gertraudenfriedhofe vormittags
eine Frau und deren Tochter, und nachmittags drei Frauen
beim Aehrendiebſtahl und am Bergſchenkenweg mehrere Frauen
en r ſendiebnraht betroffen. Jhre Namen ſind ſämtlich
eſtgeſtellt.

Thalia- Theater. Sonntag nachmittag 4 Uhr findet
eine Jugend Vorſtellung ſtatt. Jeder Platz 30 Pf. Jeder
Erwachſene ein Kind frei. Abends gewöhnliche kleine Preiſe,
wobei alle Vorzugskarten Gültigkeit haben. Es iſt ratſam,
recht früh zu kommen, um ſich einen guten Platz zu ſichern, da
das Thaliatheater täglich ausverkauft iſt.

Jn Wittekind iſt morgen früh um 616 Uhr Frühkonzert
und nachmittags 314 Uhr Kurkonzert vom Stadttheaterorcheſterunter Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren. Der Eintritts-
preis beträgt für das Frühkonzert 25 Pf., für das Nachmittags
konzert 35 Pf. (Siehe Anzeige.)

Walhallatheater. Die mit größtem Prgr geſtern
aufgenommene Poſſe Kaiſerplatz 3 eine Treppe wird morgen
Sonntag, zum dritten Mal gegeben Die Tageskaſſe iſt ab
10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Winter-Tymians im Apollotheater. Der
zweite völlig neue Spielplan der beliebten Gäſte hat einen
großen Erfolg zu verzeichnen. Das Publikum iſt überraſcht
von den vielfältigen, S Darbietungen und auittiert
mit ſtürmiſchem W Ein Abend im Avollothegater bei den
WinterTymians bedeutet einen wirklichen Genuß. Morgen,
Sonntag, iſt der Vorverkauf im Theaterbureau den ganzen
Tag über geöffnet.

Das Radrennen wird r ſehr intereſſant verlaufen. Jm Dauer- Rennen über 100 Kilometer hinter
Rieſenmotoren um den Großen Sommerpreis bewerben ſich
Guſtav Janke, Meiſterfahrer von Deutſchland, Hugo Faferae
Sieger im Goldenen Rad von Halle, und Richard Weiſe, Welt
rekordmann über 24 Stunden mit den Schrittmachern Krüger
Saager und Sucher. Zur Vorſicht ſteht noch ein weiterer
Schrittmacher mit ſeinem Motor bereit, um bei etwaigen Stö-
rungen ſofort einzuſpringen. An den FliegerRennen werden
ſich gegen 18 Flieger beteiligen, darunter Stabe, Techmer,
Tadewald, Hoffmann, Rädlitz, Franke und Die
Rennen beginnen “24 Ipr die Eintrittepreiſe bewegen ſich
zwiſchen 0,90 bie 2,50 Mk. Militär bis zum Feldwebel und
Kinder Lep auf dem 1. Bakit Mk. auf dem 2. Platz 0,50 Mk.
Verwundete haben freien Zutritt. Wer ein Goldſtück zur Kaſſe
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bringt hat 50 Fragen Ermäßi n
iieren zwei Kapellen, der d t eben ark bleibt entreefret. Abends ab Hhr findet n tra-a. en Artilleriekapelle i f ra Konzert der ge

RNietleben. Parteigenoſſenlvel ehe ſ Montag abend findetöffentli meindWir bitten die e n en g ſtatt.
enoſſen hinzugehen; di pöffentlich. Geſchloſſene Sibang findet nicht r ein e Gr

r Ge-meindevorſteher wird wohl eingeſeheniſt, man verhandelt öffentlich. ſeſehen haben daß es doch belſer

Gewerkſchaftliches.
Vie Eſſener Metallarbeiter gegen die General

kommiſſion.
Die am Sonntag, d. 6. Auguſt, in Eſſen ende Generalverſammlung des ietallarbeiterverbandes in Eſſen nahm ohne

Die nachſtehende Reſolution einſtimmig an:
6. Auguſt tagende Generalverſammlung der Ver-

waltungsſtelle Eſſen t adelt aufs ſchärfſte die politiſche
Tätigkeit der Generalkommiſſion. Die General-
verſammlung iſt der Auffaſſung, daß tie Fragen aus
ſchließlich der ſozialpolitiſchen nicht durch die GewerkGaften., ſondern durch die Partei zu erledigen ſind.

beſondere proteſtiert die Verſammlung gegen die Ver-
breitung des Flugblattes r Gewerkſchaftenund die Politik des 4. u Die Verſammlungſpricht dem Kollegen Cohen als itgliedn der Generalkom-
miſſion die ſchärfſte Mißbilligung aus. Die Tätigkeit des
Kollegen Cohen ſteht in direktem ruch zu der Auf-faſſung der Mehrheit der Delegierten des Berliner Verbands
tages und zugleich zu der Auffaſſung der Mehrheit der organi
ſierten Metallarbeiter.“

Erfolgreicher Tarifabſchluß in der ſchwediſchen Holzinduſtrie.
Die Möbeltiſchler in Gösteborg konnten nach längeren Ver-
handlungen einen neuen, vom 1. Auguſt geltenden drei-
jährigen Ver t rag mit erhöhten Tarifen erzielen. Die
während der drei etzten Jahre geltenden Stundenlöhne von46, 47 und 49 Oere ſind auf 56, 55 und 60 Oere erhöht worden.

Die Zulage für Nacht und Sonntagsarbeit beträgt ſtatt 50
Prozent jetzt 100 Prozent. Die wöchentliche Arbeitszeit iſt
von 564 auf 5514 Stunden vermindert worden.

Der Ausſtand von 400 000 Eiſenbahnangeſtellten in Neuyork
iſt abgewendet worden. Beide Teile bekundeten ihre Be
reitwilligkeit, die Streitpunkte dem Bundesvermitt-
lungsamt zu unterbreiten.

Allerlei.
Ein Butter- und Fleiſchparadies.

Wie wenig hinreichend die jetzige Verteilung der Nahrungs-
mittel innerhalb des Reichsgebietes iſt, tut erneut eine Zuſchrift
dar, die der bekannte Berliner Theaterkritiker S. Jacob
ſohn an das Berliner Tageblatt gerichtet hat. Darin heißt
es: „Jch hauſe ſeit acht Wochen irgendwo in Deutſchland
zwiſchen Danzig und dem Weſterwald. Als ich bei der Ankunft
unſeren „Brotkartenabmeldeſchein“ vorwies, erhielten wir nicht
etwa einen Brotkartenanmeldeſchein: der wurde für überflüſſig
erklärt. Wohl aber erhielten wir vom erſten Augenblick bis
heute: Brot, Butter, Eier, Fleiſch und was ſonſt zu Hauſe kaum
nach kleinſten Maßen, kaum um ſchweres Geld, kaum mit der

Zuße zu ev iſt das erhalten wir ohne Beer einer t, die vor dem ege ſelten, für
einen Preis, der immer on zu nennen war. Zum Früh-
a e zum dritten Gang kommt auf jeden ſoviel Butter, wie

oßſtadt die Woche über auf eine mehrköpfige Familie.
An den en fleiſchfreien Tagen gibt es nicht einen Eierkuchen,
ſondern ſieben übere finanderggcat, die in reiner Butter und
von welcher Mengel gebacken ſind. Neberhaupt ſchwimmen
die meiſten Geri in reiner Butter. Margarine kennt man

Wochentag fällt ein einebraten, der gleich dem köſtlichſten
raten L wie davon heruntergeſäbelt wird,erinnert J Homer. Derart werden allein in unſerem Gahofe täglich 70 Perſonen ernährt? Gemäſtet! Und n
manchem Gaſthofe manchen Nachbarortes zweihundert. Jhnen
allen erſcheint die Unvernunft dieſer Verſchwen-
dung ſo arg, daß ſie ſich den Uebergang in die
der Heimat unbedenklich zu erleichtern trachten ſie kaufen eine
Weile vor der Abreiſe r auf laſſen ſie im Eiskeller
des Gaſthofes lagern. iſt Har, daß in der ganzen Gegend,
die ſonſt zur er nicht eben überfüllt war, auf 327
hinaus kein Bett kein Bi haben iſt, daß
ſich über den Wert von gutHotelbauten unterrichten, und d u fragt,
ob wirklich nicht erreichbar ſein ſet e, von icgem wie haften
Ueberfluß einen Teil an die Großſtädter abzuleiten. r
Wert auf e Feſtſtellung, daß meine Mitteilungen in keinerWeiſe über ie en ſind.“

Was die Berliner für Schinken bezahlen.
Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir in der Deutſchen Kriegs-

zeitung: „Ein gutes Geſchäft machte e ein Landwirt
in einem braunſchweigiſchen Dorfe. Zu ihm kam ein zu Be
ſuch weilender 477 aus Berlin und bot ihm für einen ſaftigen
7 im Gewicht von vierzig Pfund für das Pfundt Mark. Der Verkauf kam zuſtande, und der Berliner
zahlte 320 Mark für den einen Schinken.“Man ſieht, was W 52 Leute ſich auch heute noch leiſten
können, wenn ſie es dazu haben.

Die Kriegs Drillinge“.
Ein amüſanter Vorfall wird aus einem Orte bei Watten-

ſche id berichtet: Auf dem Vorplatze eines Verkaufshauſes
hatten ſich wie gewöhnlich Frauen eingefunden. Eine Frau,
die ein kleines Kind auf dem Arm trug, erregte das Mitleiddes aufſichtsführenden olizeibeamten. Mit den Worten:
„Kommen Sie herein, das Stehen wird Jhnen wohl ſauer werden!“ lud er ſie ein, ins Haus zu treten, um außer der Reihe
abgefertigt zu werden. Die Frau folgte der freundlichen Auf
forderung und wurde bald bedient. Als ſie zurückkam, bat eine
andere Frau, ihr das Kind zu leihen. Mit dem Kind auf dem
Arm drängte ſich auch dieſe Frau vor, um von dem Auge des
Geſetzes geſehen zu werden. Der Trick gelang und bald war
ſie auch im Beſitz der gewünſchten Lebensmittel. Als aber das
Kind zum drittenmal mit einer anderen Mutter auftauchte,
konnte ſich der Beamte, auf die Aehnlichkeit des Kindes hin-

nittenen Ecken
künft re

man ſich verw

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 13. Auguſt: Zeitweiſe heiter, wärmer, Gewitter-
neigung.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

nicht. Zu Kaffee und Tee braucht man keine Milch, weil an u Weh Kenfetter Sahne niemals Mangel iſt. Fleiſchſorten tauchen wieder n Stein ehe
auf, die ſagenhaft geworden waren: auf einen beſtimmten

r r Unter tungsbeilage, Ge
377 s und Aus der Pro

Volksblatt G. m. b. H
H., ſämtlich in Halle.
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e

e S dc t in v
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h Krie zauſheleg

Green
Galem Gold

gorei
wohl Drillingel!“

Perſonen.

Aegyptiſche Finſternis. Am
Frankfurt a.

zündet werden mußte.

deutend, nicht enthalten. zu fragen: „Donnerwetter, das ſind

An Pilzv Iiftung erkrankt ſind in Lieben (Böhmen) elfArbeiterin Barek und zwei ihrer Kinder ſind
geſtorben. Auch bei den anderen beſteht Lebensgefahr.

und Umgegend ein wolkenbruchartiger
Regen, verbunden mit Gewitter,
des Himmels war ſo groß, daß in den Häuſern Licht ange-

Figaretten.
Willkommenste Liebesqabe!
Preis:Nr 3 4 5 S S 10

a

m

Freitag mittag ging über

er e

nieder. Die Verfinſterung

4 5 56 86 10 77 Pf.d Stück
d einschließlich Kriegsaufschlag

Trustfrei!an J e

m

ſt
3

Falſiſcher Hansfranenbund E. P.

Küchenubfall-Sommlung.
Von jetzt ab befahren Wagen mit dem Schilde des Halliſchen
Hausfranenbundes die ganze Stadt. Weitere Anmeldungen
nehmen die Fuhrherrn entgegen, ſonſt auch die Geſchäftsſtelle

Gr. Steinſtr. 16 (Tel. 2481). *545

Der aller Art. I
Paul Günthoer, TIaubenstraße 3
1652 Hof hinten links

Einkauf von L Umpenu. Papier

Arbeitsmarht

40 50
I Atuunreler

ſofort geſucht. Zu melden bei

un Holzmann K Cie.
Bauſtelle LeunawerkeAmmoniakwert Merſeburg a. d. S.

*544

Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung tüchtige

Dreher, Former, Sechlosser
und Kesselsehmiede

bei hohem Lohn.Haschlnenfahbrik A.-G., vorm. Wagner c

Kölhen (Anhalt).

Für Dreherei und Verlheianadere

werden von großer Maſchinenfabrik für Präßziſtons
Maſſenartikel *551Vorarbeiter geſucht

mit Ausſicht auf baldige Anſtellung als Werkmeiſter.

Hax Küster, Magdeburg, öchlllerſtr. 33.

W 96
Wolle Ahiig
Lumpen 100 Kilo 20.00

ch 160. 00

Rost Koedeckse,

e Preiſe V
zahlen für

Neutuch 100 Kilo 100. 00

Knochen 100 Kilo S. 00
Mansfelderstrasse 29, Hof rechts,

am Hettſtedter Bahnhef. *352

1714 Auf
Abzahlung
liefern wir einzelne

Polstermöbel, Zaneo

Wohnungs Einrichtun-
gen, Herren und Damen-ieldung, Wäsene,

Teppiche, Gardinen,Kinderwagen.
Zablungs bedingungen

günstig.

kichmann Co.
Gr. Ulrichstr. SI,

Elbgang Schultr.

Gute räge 540
Hosentr

Kann noch abgons ine
Leiprigerstr. 71, ob. Steinstr. 86.

ArtillerieRudolf Schöne ſtraße 4.

Zuverläſſiger

Ceschlrrkührer
m. guten Empfehlung ſof. geſucht.
Schönemann e Sehwarrz,

*549 Turmſtraße 5.

Lehrling
De ſucht V

Rieh. Renner, Halle a
1694 Händelſtraße 29

Empfehle mich höflichſt für
alle BuchbinderArbeiten.

S änh alle (Saale)echdig n und att derei,
Fari Triftſtr. 20

d. S.,

eleph. 5656.

e eten e t t

Schloſſer

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des Geſetzes

über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 beſtimme ich hiermit im Jn ereſe der öffentlichen Sicherheit: Den Unteroffizieren

und Mannſchaften der Erſatztruppenteile des IV. Armeekorps, welche
in den Regierungsbezirken Magdeburg und Merſeburg und in den
Herzogtümern Anhalt und Altenburg zur Unterſtützung der Gen
darmen als Hilfsgendarmen zur Verfügung geſtellt ſind, werden

rmit die Befugniſſe eines Polizeibeamten verliehen. Sie tra F
als Dienſtabzeichen am linken Oberarm eine weiße Binde mitAufſchrift Süſbgendarm

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2

lt Markt 7.
A. Samm el, e1 Minute vom Slaug ger Viertel.

El von Lumpen ind Papier
aller Art.

Neu

X
III

Vortrag vom Arbeiter Sekretär
Kleeis Halle.

Gibt Auskunft über die An
ſprüche der im Militär und

Kriegsdienſt Beſchädigten.

Heſt nur 5 Pf.
Zu haben in der

Empfehle mein

Spezial-Geschätfe

Awgarren, Ligaretten, Rauch-,

Kal- und Schnopftabaken.

A. M. Albrecht
Lindenstrasse 53,

Federzug- y2 Volks Buchhandlung
Hosenträger, San a. d. S. Harz 42/44

r eh, oder durch dieohne Gummi,
kein Schulterdruek.,
schont die Wäsehe,
unverwüstlich im

Vollsblatt Austrüger.

Tragen, Paar I. 50. Kurzharig. fern u. brauner
bauerwäche. Schät er hund
KI. Berlin 2, 1 Tr.

Scn Abzugeb. geg. Belohn.

1701Stadtgut, Böllbergerweg 93.Sei Eres. Liste gratis. “548P. Holtter, Breslau, S. 237.

KünstlicheZünne
Behandlung

krankerZähne.
Vorzugs weise

chwerrlozes Zahnriehen,

soweit möglich.
Hall. Zahn-Heil- Anstalt

(vormals Britannia),
Gr, Ulrichstrasse II II.

Sehr mässige Preise.
Fernruf 3865. 1153

werden wie neu mit Dr. Butleb's
Möhbel- rorp v

0 Pfg. *6541Zu haben in Ae hen Drogerien.

Sicheſ-Teim

und -Kleister.
Fusshbodenlackfarb.
Kdchensockel- und
Klehenmöbelfarben.
Firmis, garant. rein
Benzin,

Schablonen,
Firnis Ersatrz.

Farben Kramer,
Mittelwache 9/10. Fernrul 465.
Erstes Farben Detailgeschät
mit elektr. Maschinen zur Her-

von Oel- u. Lackfarben.

2 Noizpantoftein
m Rindleder,

Pantoffelhölzer.
Max fricke, Pantoftel-

Fabrik,
Trothaerstr, 69, Mansfelderstr. 4.

Fragen
der weiblichen Beruſswahl.

Ein Buch
für Töchter und Eltern

von
Nelly WolTheim.

Preis 1.20 Mk.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

e S Man 222 a



r Walhalla-Thoator
Nem! Heute um D. Mole:

9

„„Kaiserplatz 3, Trep
Uhr.

c
osse in drei Akten von Oskar Viktor von ppe

Musik von Leo Sehottländer.
Diese urwüehsige lustige Poaso mit Gustav Bertram
u Guast hatte in TRester,i aO h Kolossalen

MorgenSonntag Radrennen
äü nun er r Anſung 4 Vhr.

d Gr. Sommeor-Prois.
100 Kilometer hinter Riesenmotoren. Es starten

E. anke bel R. WeiseKaiser von Dentschiend. Heger goid. Rad v. Halle. Weſtrekerumans üd. 24 S.

35 neger! Flegerrennen: 18 Fliegor!Ande, fechmer, kalewaſi. Hottmann, lähne.
reise: II. Platz 0.90, I. Platse 1.50, Tribüne 3.00, um 5o.

v vent u mit EBrmässigung bei Anspsaoh, Hofriekhter, Grimm,
Otffenkauer, Sehröter, Ssohulenburg, Steindreoher Jagper.

Kiitär bis zum Feldwebel u. Kinder II. Platz 0.50, I. Platz 1.00.
W r Gold zur Kasse bringt, hat 50 ErmassiWährend des Rennen Konzert

Der herrhiehe Park bleidt entreefrei geoftnet.

Exira Militär Konzert.UhrArtilerie-Kapelle Nr. 75. Leitung: Kapellmeister A. Däne,
Rüitär 10 Pfg. JEintritt 20 Pf.

See
g 5 T

7

2 ———m—

vng!

c —m
1708

Heute, Sonnabend, den 12. August 1916,
abends 8 Uhr

S Crosser hunter Abend
(Freiliohtspiele).

F Morgen, Sonntag, nachmittags u. abends

S Frei-Konzert.
Die Geschäftsleitung.ev

VarieteeJ König S K. wie J
Nur noch sinige Tage

das glänzende Programm
mit dem

1712

66 Trtener ietter ne Uunruhlge Hacht“ S en

Thalia-Fheater.

r Nordirehder Kunstfim.a es ward et
Grosses Sohauspieol in 5 Ak
Vorfahrung: 42, 62 vDer roerstreute vietter.

Sehwank in 8 Akten.
Haujptrolle: Manny Kenner

Seegeier.
Gross. Schmuggierdrama in 8 Arten.

Der Sieg der Vnschuld
mit EKbba u. Carlo Mieoth.

14 Tage Kittechen.
Tragikomödie in 2 Akt. mit Carl Ah

denn Sinn J Nr. vochernens T Tr.

en i z

III
Ahe Promenade ia

Pernspr. 5738.
1711

Metallarbeierverha
Verwaltung Halle a. S.

auch
Sonnabend, den 2. September, abends 8 Ahr

im Volkspark
E Cenerul-Versammlung.

Anträge, die zur Beratung kommen ſollen,
müſſen bis Montag, den 21. Auguſt im Ver-

Wer
Sonn

bandsbureau eingereicht ſein.

1703 Die Ortsverwaltung.
Ohne Delegiertenkarte und Mitgliedsbuch kein Einlaß. Er. Kiansrtrasee

Apo 0-
Der L. r total e inWinter -Ty in

nern
Der Haupt Loao äohsſs„Sächs sohe rarz non
r Stürmischer Beifail.
Der Vorverkauf Sonntags den ganzen Tag geöſtnet!

en e T chtffu rm 1696
z Gr. Miſitär- Konzert Kapelle dee13. annt-Era. Bau Kapellmeister:

Eintr.: 10 Pf. Militär u. Kinder frei. Laffes i. Port. Rosen bill.

Weißes Roß. Bad Wittexind.
Morgen, Sonntag, abends 8 Uhr Sonntag den 18. August 1916,

Künſtler- früh 61/2 bis 81/2 Uhr

1691

Früh- Konzert1683 Konzert. Nachmittags 31/2 Uhr ß

lederhandlung F. Nouh, Kur- Konzert
vom Stadttheater Orchester.

Leit 1706ch l b n à ch el Bedarfartikel. Kapellmeister an Nöhren.

Das größte und ſchönſte Drama iſt Eintrittspreise: 1614
h Theater. der Kantenmacher,

Außerdem: Kriegsdrama von Nachmilieg an.

fünf Zum Früh-Kongert 25 Pfg.,
zum Nachm. Konzert 35 Pfg.,

iusebi]. städt. Kartensteuer.
Akte,

Tüäglieh, 9 Vhr sabends, das
kKolossule Spezialitäten Programm.

Beginn des Kongertes des Rohland-Orchesters abends S Uhr.
Kleine Preise: 85, 55, 35 Pfg.

naehm.Sonntfag, r Volks Vorstellung.
Der Jeder Platz 30 Pſg.

*547 Abends 8 Uhr: Gewöhnliche, Kleine Preise.
Alle VorzugsKkarten haben Gültigkeit.

Konzerihaus öberponger
Beke Gr. Ulrichstr. Jägergasse I.

Der Täglieh MGr. Konzert des Reuengagierten Dames- C
Salon-Orchesters „Alpenrosen'.

J

6 Damen, 1 Herr.
Um regen t bittet Frau Elsa Beth-Winter.n

Eintritt frei!

tenburger Hof,
Alter Markt, Eingang Kutschgasse.

N

Täglich Grosses Konzert

ma

e „Schneidige Mädels.“
Um regen Zuspruch bittet

Frau Kampe.

Io ene

v 7T d 4

in Halle.r r r697

Der originelle Kellner,5 S r n S t 5 das Zeitzer Unikum.

5 I am„nansi UVUrba c Klavier.

Pfälzer Schiessgraben
raguen: Gr. Frei- Konzert.

Weiße Glasſcherben

äften gleiche Preiſewerden in beiden

geſichert. 1710

Das meiſte

t heut h Konzert10 Drachen- a r
Orig. wollene Strumpfabfälle Kilo 165 Pf. äörluch- Orchester,

Orig. Lumpen Kilo 22 Pf.Neutuch Abfälle Kilo 100 Pf. Ko n er
a Atnattneoter oreheste

erPapierabfälle o e Kilo 4 Pf. Kapellmeister x nönren
Bücher, Zeitun Ken Kilo 6 Pf. Wo Uhr
Feuſterglasſcherben
Eifen je nach Art und QualitW. Tneuring, nur Domplatz 9. Reilſtr. 23

Zur Es werden in dieſen Tagen Drachen gratis verteilt.
eſch ſowie auch streng reelles zu

Reicher Tierbestand.

Zahlreiche Gehurten und
HMeuanschaffungen.

Sonntag, den 13. August 1916,
nachmittags 3 Ubr:

an 30 Pf., Kinder 20 Pf. Mili-
är ohne Diepstgrad zahlt vor-

10 Pf., nachm. 20 Pf.
1 Zentner 75 Pf.
1 Zentner 75 Pf.

Auch C. O. rohe
Optisches 1158

untere Leipzigerstr.villige, gute Bezugsquelle

in vorteilhaften

für unsere Krieger im Felde
und Verwundeten in der Heimat.

Dauerhafte, rein abgestimmte

Mund- Harmonikas,
Handelinen, Gitarren,

96 Aohtung! K. aentung: S
Schuhmacher u. Händler

Gumm-Sohlen er 1.75, vur Herren 2.50.
Gummi-Ahsätze, Paar von 30 Pfg. an.

Fahrrad Gebirgsreifen Mk 50
6 3 75 SchHhuche

r Wassersehläwehe, Friedensware. W

Leipziger Cummiwarenhaus,
Halle a. d. S Grosse Ulrichstrasse 35.

Hauptgeschäft: 22 Ranst. Steinweg 33.

Lumpen, Knochen, Eiſen,
Metalle un a

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann. Albert Bode jun., Grosse Klausctrusse 22.

Cuxtay Vnlie, Humſter Getreide

Restaurant Hände parr,
tr. 6Musik Instrumenten Zeprenleser- Getreide

Wiener Zieh Harmonikas.

Spezial-Institut,
Poſtſtraße 9]10.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

u Futterzinecken wird zu höch
en Preiſen gekauft im

Halle a. d. S., Nikola
Kl. Handwagen, c er er
unt. B. Z. 1126 a. Rud. Mosse, Halle. *548wird zu kaufen geſucht.

1699 Reilstr. 101 I.
e Familien Nachrichten. e

Sozialdemokratischer Verein
Wahlkreis Mansfoeld.

Den Mitgliedern zur Kenntnls,
dass wleder folgende Mitglieder
Opfer des Völkerkrieges gewor-
den sind.

Adelhert Böttge, Wimmelburg
Anton Klocker, Klostermansfeld
Karl Hinze, Eisleben
Paul Sadowskl, Eisleben
Otto Maass, Alsleben
Fritz Baum, Alsleben.

hre ihrem Andenken! Der Vorstand
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